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Entwicklungen am Arbeitsmarkt Nordrhein-Westfalens
Der Arbeitsmarkt in Nordrhein-Westfalen entwickelte sich in den letzten Jahren sehr positiv: Zwischen 2005 
und 2012 ist die Zahl der Erwerbstätigen von 7,6 Millionen auf 8,3 Millionen gestiegen. Die Zahl der sozial-

-
sen. Die Arbeitslosenquote verringerte sich von 12,0 % im Jahr 2005 auf 8,3 % im Jahr 2013. Gegenüber 
dem Jahr 2012, als die Arbeitslosenquote noch bei 8,1 % lag, bedeutet dies allerdings einen leichten An-
stieg. Von dieser positiven Entwicklung konnten jedoch nicht alle Regionen und Personengruppen gleicher-

In einem ersten Teil werden die regionalen Strukturen des Arbeitsmarktes in Nordrhein-Westfalen näher 
beleuchtet. Dabei wird zunächst ein allgemeiner Überblick über bestehende Entwicklungsunterschiede auf 
Kreisebene gegeben. Anschließend wird der Fokus auf unterschiedliche regionale Strukturen in den Städ-
ten der Rheinschiene und des Ruhrgebiets gerichtet. 

die Polarisierung der Arbeitszeiten sowie Personen, die neben ihrem Hauptberuf noch einen Nebenjob 
ausüben, im Fokus. Im dritten Teil wird die Einkommenssituation, insbesondere das Einkommensgefälle 
innerhalb Nordrhein-Westfalens, betrachtet. Abschließend wird die Struktur der Personen betrachtet, die 

Anna Schirbaum zur regionalen Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Nordrhein-West-
falen zeigt, wie sich Zahl und Struktur der Erwerbstätigen in den verschiedenen Landesteilen Nord-
rhein-Westfalens entwickelt haben. Dabei werden insbesondere die Unterschiede in den einzelnen Wirt-
schaftsbereichen hervorgehoben und auch das Arbeitsvolumen je Erwerbstätigen betrachtet. 

Dr. Wolfgang Seifert analysiert regionale Arbeitsmarktunterschiede

Arbeitsmarkt bilden. Während die Rheinschiene prosperiert, sind große Teile des Ruhrgebietes im Hinblick auf 

Dr. Eva Munz-König untersucht die Polarisierung von Arbeitszeiten und beschreibt damit einen Trend 

zunehmenden Teil der Männer hingegen zeigt sich ein Trend zu überlangen Arbeitszeiten. Zusätzlich wird 
dargestellt, wie die Arbeitszeitverteilung bei Paaren mit und ohne Kinder ist und welche Unterschiede zwi-
schen abhängig Erwerbstätigen und Selbstständigen bestehen.

Thomas Müller Nebenjobber heraus, wer die Personen sind, die neben ihrer 
Haupterwerbstätigkeit noch eine weitere Erwerbstätigkeit ausüben. Dabei wird gezeigt, bei welchen Erwerbs-
konstellationen und Personengruppen das Phänomen verbreitet ist. Im Fokus steht die Frage nach der ar-

Lars Stegenwaller untersucht, inwiefern sich eine zunehmende Lohnspreizung, d. h. eine unterschied-
liche Entwicklung bei höheren und niedrigeren Einkommen, abzeichnet. Anhand von Daten der Viertel-
jährlichen Verdiensterhebung werden Verdienstunterschiede innerhalb Nordrhein-Westfalens zwischen 

verschiedenen Tätigkeitsmerkmalen näher beleuchtet.

Dr. Eva Munz-König mit Bezieher/-innen von SGB-II-Leistungen. 
-

agentur für Arbeit wird diese Personengruppe hinsichtlich Dauer des Leistungsbezugs, Status der Arbeitssu-

-
meinschaft charakterisieren lassen.
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Regionale Beschäftigungsstruktur  
in Nordrhein-Westfalen seit 2008

Dieser Beitrag nimmt eine Bestandsaufnahme der regionalen Beschäftigungsstruktur im Jahr 2013 vor und 
stellt die Entwicklung ab 2008 dar. Dabei werden auch die Ein üsse der inan - und Wirtschaftskrise auf 
die Erwerbstätigen ahlen und das Arbeitsvolumen deutlich. Eine Betrachtung der regionalen Verteilung 
der Erwerbstätigkeit ist ange eigt, da andesdurchschnitte die heterogene Struktur innerhalb Nordrhein-
Westfalens überdecken. Dies wird in Statistik kompakt, Ausgabe 02/12 „Die Entwicklung regionaler Dis-
paritäten in Nordrhein-Westfalen  bestätigt: Die ausgewerteten Daten ur Wirtschaftskraft, Versorgung mit 
Gesundheitsdienstleistungen und Bildungsangeboten eigen deutlich die vorherrschende regionale Vielfalt 
(Schirbaum, Zühlke und Blum 2012). Prosperierende und strukturschwächere Regionen und Unterschiede 
 . B. ur Rheinschiene  eigen sich auch bei der nordrhein-westfälischen Erwerbstätigkeit. Zu diesem 

Zweck wird die sektorale und räumliche Entwicklung der Erwerbstätigkeit ab 2008 analysiert. Datengrundla-
ge bilden Ergebnisse der Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der änder, die bis einschließlich 2012 
auf Kreisebene und teilweise als ortschreibungsergebnisse 2013 auf andesebene verfügbar sind. 

Die Ausführungen beginnen mit einer Erläuterung wichtiger De nitionen und einer Einführung in die Metho-
dik. Im Anschluss wird das aktuelle Bild des nordrhein-westfälischen Arbeitsmarktes im Jahr 2013 beschrie-
ben und die regionale Beschäftigungsentwicklung in ausgewählten Wirtschaftsbereichen betrachtet. Der 
folgende Teil eigt die Entwicklung der ährlichen Arbeits eit pro Erwerbstätigen auf.

1 Methodik

Die Erfassung der Erwerbstätigkeit erfolgt als Jah-
resdurchschnitt aller Erwerbstätigen am Arbeitsort – 
auch Inlandskonzept genannt. Einbezogen werden 
alle Personen, die im jeweiligen Gebiet ihren Arbeits-
platz haben, einschließlich der außerhalb dieses Ge-
bietes wohnenden Personen, die als Einpendler in 
diese Region ihren Arbeitsplatz erreichen. 

Zu den Erwerbstätigen zählen alle Personen, die 
als Arbeitnehmer/-in oder als Selbstständige ein-
schließlich deren mithelfenden Familienangehöri-
gen eine auf Erwerb gerichtete Tätigkeit ausüben, 
unabhängig von der Dauer der tatsächlich geleis-
teten Arbeitszeit und somit beginnend ab einer 
Stunde pro Woche. Zu Arbeitnehmerinnen und 

-
-

-
-

nition basiert auf den von der International Labour 
Organization (ILO) aufgestellten Normen, welche 

im Europäischen System der Volkswirtschaftlichen 

Gesamtrechnungen1) stehen. Eine Unterscheidung 
der Erwerbstätigen nach Geschlecht ist bei dieser 
Sekundärstatistik nicht möglich.

Das Arbeitsvolumen umfasst – in standardisier-
ter Form – die jährlich geleistete Arbeitszeit aller 
Erwerbstätigen. Hierzu zählen auch die geleiste-
ten Arbeitsstunden von Personen mit mehreren 

zum Arbeitsvolumen gehören die bezahlten, aber 
nicht geleisteten Arbeitsstunden, wie Jahresur-
laub, Elternzeit, Feiertage, Kurzarbeit oder krank-
heitsbedingte Abwesenheit. Das Arbeitsvolumen 
umfasst somit die Gesamtzahl der während des 

-
beitnehmer(inne)n und Selbstständigen geleisteten 
Arbeitsstunden. Es ergibt sich als Produkt aus Er-
werbstätigenzahl und geleisteter Arbeitszeit je Er-
werbstätigen2).

1) Die hier verwendeten Ergebnisse basieren auf dem Europäischen 
System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen auf nationaler und 
regionaler Ebene in der Europäischen Union (ESVG) 1995. Derzeit 

-
fang 2015 neue Ergebnisse nach ESVG 2010 verfügbar sein werden.

2)

Länder unter www.ak-etr.de näher erläutert.
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indem alle Erwerbstätigen3) 4) 
im erwerbsfähigen Alter von 15 bis unter 65 Jah-
ren jeweils am Arbeitsort bezogen werden. Die 
Erwerbstätigenquote kann einen Wert über 100 % 

-
te an einem Ort tätig sind als dieser Einwohner im 
erwerbsfähigen Alter hat.

-
freien Städte und Kreise basierend auf dem jeweili-
gen Merkmal in eine aufsteigende Reihenfolge ge-
bracht und anschließend in Quintile eingeteilt. 

 
2 Leichte Zunahme der Erwerbstätigenzahl  
 im Jahr 2013

Im Jahr 2013 waren 8,93 Millionen Menschen 
in Nordrhein-Westfalen erwerbstätig, das waren 
0,4 % mehr als 2012. Differenziert nach den drei 
Wirtschaftssektoren zeigt sich folgende Verteilung: 
Im primären Sektor bzw. in der Land- und Forst-

3) einschließlich der über 65-Jährigen
4)

verwendet.

wirtschaft und Fischerei sind lediglich 0,9 % aller 
-
-
-

tätigen. Das Verarbeitende Gewerbe, welches von 
der Produktion von Nahrungsmitteln, Getränken, 

Spielwaren- oder Musikinstrumentenherstellung 
reicht, ist Teil des Produzierenden Gewerbes. Drei 
Viertel (75,8 %) sind im tertiären Sektor bzw. in den 
Dienstleistungsbereichen tätig. Dieser Sektor um-
fasst drei Gruppen:

Kommunikation, mit einem Erwerbstätigenanteil 

Finanz-, Versicherungs- und Unternehmens-
dienstleister, Grundstücks- und Wohnungswe-
sen, mit einem Anteil von 18,0 % und 

Öffentliche und sonstige Dienstleister, Erzie-

31,2 % aller Erwerbstätigen beschäftigt sind.

Abb. 1 Erwerbstätige 2013 nach Wirtschaftsbereichen

35 %30 %25 %20 %15 %10 %5 %0 %

Öffentliche und sonstige Dienstleister,

private Haushalte

Information und Kommunikation

Produzierendes Gewerbe

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei

Finanz-, Versicherungs-  
und Unternehmensdienstleister, 
Grundstücks- und Wohnungswesen



6

Differenziert nach Arbeitnehmer(inne)n, Selbststän-
-

de Verteilung auf Landesebene: Knapp drei Viertel 
(74,5 %) der nordrhein-westfälischen Erwerbstäti-
gen sind Arbeitnehmer/-innen, was 6,7 Mill. Perso-
nen entspricht, während 1,4 Mill. ( 15,8 %) marginal 
beschäftigt sind und 0,9 Mill. (9,7 %) zu den Selbst-
ständigen einschließlich mithelfender Familienan-
gehöriger zählen. 

 
Erwerbstätigenquote in Großstädten  
am höchsten

-
fälischen Erwerbstätigkeit werden Kreisergebnisse 
des Jahres 2012 verwendet. Die Erwerbstätigen-
quote für Nordrhein-Westfalen lag 2012 insgesamt 

bei 75,4 %. Die regionalen Unterschiede der Er-
werbstätigenquote zeigt Abbildung 2: Die dunkel 
gefärbten kreisfreien Städte und Kreise liegen im 
obersten Quintil bzw. in den obersten 20 Prozent 
und zeigen die höchsten Erwerbstätigenquoten. 
Hierunter weist Düsseldorf mit 124,7 % die höchs-
te Quote auf, d. h., auf je einen Einwohner im er-
werbsfähigen Alter kommen 1,24 Erwerbstätige. 
Diese Quote ist den täglich nach Düsseldorf ein-
pendelnden Erwerbstätigen geschuldet. Die Städ-

(99,3 %) haben die nächst größten Erwerbstätigen-
quoten. Die geringsten Erwerbstätigenquoten sind 
im Rhein-Sieg-Kreis (56,1 %) sowie in den Kreisen 
Heinsberg (56,6 %) und Recklinghausen (57,9 %) 

-
pendler(inne)n in die angrenzenden Städte erklären 
lässt.

Abb. 2 Erwerbstätigenquoten 2012

1) Die Klassen sind gleich stark be- 
setzt. Die Klassengrenzen liegen  
im nicht dargestellten Nachkomma- 
bereich. 
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Die Entwicklung der Erwerbstätigenquoten in den 
kreisfreien Städten und Kreisen 2012 gegenüber 
2008 zeigt kein klares Muster (Abb. 3). Die Ver-
änderungen der Quoten variieren gleichermaßen 
zwischen städtischen und ländlichen Regionen. 
Die höchsten Zuwächse in Prozentpunkten weisen 
die Kreise Unna (+4,8 Prozentpunkte), Soest (+4,2 
Prozentpunkte) und der Rhein-Erft-Kreis (+3,7 Pro-
zentpunkte) auf. Dagegen liegen die höchsten Ab-
nahmen der Erwerbstätigenquote in den kreisfreien 

Prozentpunkte) und Solingen (–2,6 Prozentpunkte).

3 Entwicklung der Wirtschaftsbereiche:  
 stärkster Rückgang im Produzierenden  
 Gewerbe

Nordrhein-Westfalen war stärker von der globalen 
Finanz- und Wirtschaftskrise betroffen als andere 

-
werbstätigenzahl der Gesamtwirtschaft stagnierte 
von 2008 bis 2010 und nahm 2011 wieder leicht 
zu, sodass sie im Jahr 2013 insgesamt – im Ver-
gleich zum Krisenjahr 2008 – um 3 % gewachsen 
ist. 

Abb. 3 Veränderung der Erwerbstätigenquoten 
 2012 gegenüber 2008

1) Die Klassen sind gleich stark be- 
setzt. Die Klassengrenzen liegen  
im nicht dargestellten Nachkomma- 
bereich. 
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In den verschiedenen Wirtschaftsbereichen zeigen 
sich jedoch deutlich unterschiedliche Verläufe: Die 
auffälligste Entwicklung hatten die Finanz-, Versi-
cherungs- und Unternehmensdienstleister mit dem 
zweitstärksten Rückgang (–2,1 %) an Erwerbs-
tätigen in 2009 im Vergleich zum Vorjahr. In den 
folgenden Jahren fand jedoch ein starker Anstieg 
statt, sodass dieser Wirtschaftsbereich im Vergleich 
zu 2008 den größten Erwerbstätigenzuwachs aller 

Den stärksten Rückgang musste dagegen das 
-

kraften, bedingt durch die exportorientierte Pro-
duktionsstruktur Nordrhein-Westfalens. Hier waren 

-
zeichnen und dieser Trend setzte sich im Jahr 2010 
fort. Zwar waren ab 2011 wieder mehr Erwerbstäti-

unter dem Vorkrisenniveau. 

-

Dienstleister, keine Einbußen und haben seit der 
Krise bis 2013 um 6,9 % bzw. 6,4 % zugenommen.

 
Regionale Entwicklung der Erwerbstätigen

-
lung ausgewählt. Das sind einerseits das Produzie-

-

Unternehmensdienstleister.

Abbildung 5 zeigt, wo das Produzierende Gewerbe 

Kreisen schwerpunktmäßig verortet ist. Die höchs-

sind in eher ländlichen Regionen im Norden und 

Olpe weist mit 41,2 % den höchsten Anteil auf, ge-
folgt vom Märkischen Kreis (39,7 %) und dem Kreis 
Gütersloh (32,2 %). Wie zu erwarten, sind die Er-
werbstätigenanteile im Produzierenden Gewerbe 

-
ter (7,3 %) und Düsseldorf (9,1 %).

Von 2008 bis 2012 sind in fast allen kreisfreien 
Städten und Kreisen die Anteile der im Produzie-

-
sonen gesunken. Lediglich in drei kreisfreien Städ-
ten (Oberhausen +1,9 Prozentpunkte, Duisburg 
+0,5 und Mülheim an der Ruhr +0,2) und in zwei 
Kreisen (Warendorf +0,4 Prozentpunkte und Olpe 
+0,2) sind die Anteile etwas gestiegen. Das obers-
te Quintil in Abbildung 6 (dunkelbau) enthält daher 
kreisfreie Städte und Kreise sowohl mit positiver als 
auch leicht negativer Entwicklung. Die größte Ab-

-
lingen mit –4,1 Prozentpunkten und in Viersen mit 
–3,2 Prozentpunkten.

Abb. 4 Entwicklung der Erwerbstätigen von 2008 – 2013 nach Wirtschaftsbereichen
 2008 = 100
110
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Abb. 5 Anteil der Erwerbstätigen 
 im Produzierenden Gewerbe*) 
 an allen Erwerbstätigen**) 
 2012

 
Die Klassengrenzen liegen im nicht dargestellten Nachkommabereich. 
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Abb. 6 Veränderung des Anteils 
 der Erwerbstätigen im Produzierenden
 Gewerbe*) an allen Erwerbstätigen**) 
 2012 gegenüber 2008

 
Die Klassengrenzen liegen im nicht dargestellten Nachkommabereich. 
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Abb. 7 Anteil der Erwerbstätigen bei Finanz- 
 und Unternehmensdienstleistern*) 
 an allen Erwerbstätigen**) 
 2012

*) inklusive Versicherungsdienstleister, Grundstücks- und Wohnungswesen – **) der jeweiligen kreisfreien Stadt bzw. des jeweili-
gen Kreises – 1) Die Klassen sind gleich stark besetzt. Die Klassengrenzen liegen im nicht dargestellten Nachkommabereich. 
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 2012 gegenüber 2008

*) inklusive Versicherungsdienstleister, Grundstücks- und Wohnungswesen – **) der jeweiligen kreisfreien Stadt bzw. des jeweili-
gen Kreises – 1) Die Klassen sind gleich stark besetzt. Die Klassengrenzen liegen im nicht dargestellten Nachkommabereich. 

 –2,0 bis unter +0,1

 +0,1 bis unter +0,4

 +0,4 bis unter +0,7

 +0,7 bis unter +1,2

 +1,2 bis unter +2,4

Veränderung
in Prozentpunkten1)

Minden-Lübbecke

Gütersloh
Warendorf

Steinfurt

Coesfeld

Dortmund

Recklinghausen

Ennepe-
Ruhr-
Kreis

Paderborn

Soest

Olpe

Hochsauerlandkreis

Märkischer
Kreis

Siegen-Wittgenstein

Höxter

Herford

Münster

Hamm

Unna
HerneOber-

hausen

Gelsen-
kirchen

Mülheim
an der
Ruhr

Lever-
kusen

Solingen
Remscheid

Essen

Krefeld

Heinsberg

Düren

Köln

Mettmann

Oberbergischer
Kreis

Rheinisch-

Kreis

Rhein-Sieg-Kreis

Euskirchen

Städteregion
Aachen

Viersen

Wesel

Kleve

Duis-
burg

Mönchen-
gladbach

Rhein-Kreis
Neuss

Rhein-Erft-
Kreis

Düssel-
dorf

Hagen

Lippe



11

Der Wirtschaftszweig „Finanz-, Versicherungs- und 
Unternehmensdienstleister, Grundstücks- und Woh-

-
lung in den kreisfreien Städten (Abb. 7). Dort sind 

am höchsten und liegen in Düsseldorf bei 30,7 %, 
in Köln bei 26,8 % und in Essen bei 25,3 %. Die 
kleinsten Erwerbstätigenanteile in diesem Dienst-
leistungsbereich weisen die Kreise Höxter mit 

Die seit 2008 festgestellte Zunahme an Erwerbstä-

(Abb. 8). Im Süden Nordrhein-Westfalens sind die 

Stadt Mönchengladbach ist der Erwerbstätigenan-
teil um 2,4 Prozentpunkte gestiegen, gefolgt vom 
Rhein-Sieg-Kreis (2,2 Prozentpunkte), dem Kreis 

Prozentpunkten. Eine Abnahme der Erwerbstäti-
genanteile zeigen sich am stärksten in Dortmund 
mit –2,0 Prozentpunkten, Herne (–0,8) und dem 
Kreis Heinsberg (–0,5).

Insgesamt zeigt die Analyse der nordrhein-westfäli-
-

wicklung seit 2008 recht unterschiedlich verlaufen 
ist. Abhängig von den Wirtschaftszweigen werden 
jeweils räumliche Muster sichtbar, die die unter-
schiedlichen Entwicklungen in Städten und ländli-
chen Regionen widerspiegeln.

 
4 Das nordrhein-westfälische Arbeitsvolumen  
 lag 2013 bei 12 Milliarden Stunden

Im Jahr 2013 lag das geleistete Jahresarbeitsvo-
lumen aller Erwerbstätigen in Nordrhein-Westfalen 
bei 12,0 Mrd. Stunden: Das waren –0,1 % weniger 
als im Jahr 2012. Aufgeteilt nach Wirtschaftssek-
toren machen die Dienstleistungsbereiche mit 8,8 
Mrd. (73,5 %) den größten Anteil der Stunden aus. 

kommen auf 3,1 Mrd. Stunden (25,4 %) und dieje-
nigen in der Land- und Forstwirtschaft auf 0,1 Mrd. 
Stunden (0,1 %). Obwohl nicht alle Erwerbstätigen 
in Vollzeit arbeiten, werden dennoch zur besseren 
Vergleichbarkeit die geleisteten Stunden auf die 

Abb. 9 Standardisiertes Arbeitsvolumen 
 je Erwerbstätigen 2012
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Anzahl der Erwerbstätigen bezogen. Dadurch er-
hält man die durchschnittlich im Jahr geleisteten 
Arbeitsstunden eines nordrhein-westfälischen Er-
werbstätigen. Die Pro-Kopf-Arbeitszeit eines Er-
werbstätigen lag 2013 bei 1 346 Stunden und ist im 
Vergleich zum Vorjahr um –0,5 % gefallen. Je nach 
Wirtschaftssektor fällt das Pro-Kopf-Arbeitsvolumen 
auf Landesebene unterschiedlich aus: In der Land- 
und Forstwirtschaft werden 1 616 Stunden je Er-
werbstätigen gearbeitet, 0,3 % mehr als im Vorjahr, 
während es – unverändert zum Vorjahr – 1 469 im 

1 305 Stunden (–0,7 % zum Vorjahr) in den Dienst-
leistungsbereichen sind. 

 
Regionale Entwicklung  
der standardisierten Pro-Kopf-Arbeitszeit

Zur Vervollständigung der Analyse wird ebenfalls 
die jährliche Arbeitszeit der Erwerbstätigen auf Krei-
sebene ausgewertet. Abbildung 9 auf Seite 11 stellt 
das standardisierte Arbeitsvolumen je Erwerbstäti-
gen für das Jahr 2012 dar. Es wird deutlich, dass 
durchschnittlich die höchste Pro-Kopf-Arbeitszeit 
entlang der Rheinschiene und im Ruhrgebiet geleis-
tet wird. Die meisten Stunden arbeitet ein Erwerbs-
tätiger in Düsseldorf mit 1 424 Stunden, gefolgt von 
Köln mit 1 394 und Leverkusen mit 1 388 Stunden. 
Die wenigsten Stunden pro Kopf werden im Kreis 
Wesel mit 1 301, im Kreis Heinsberg mit 1 303 und 
im Kreis Düren mit 1 310 geleistet.

Einbruch des Arbeitsvolumens je Erwerbstätigen  
im Jahr 2009

Im Vergleich zu 2008 ist die Verteilung der 
Pro-Kopf-Arbeitszeit auf Kreisebene nahezu gleich 

allerdings ist 2012 insgesamt das Niveau der Jah-
resarbeitsleistung pro Erwerbstätigen gesunken. 
Dieses lag 2008 zwischen 1 459 und 1 324 Stun-
den und 2012 variiert das Pro-Kopf-Arbeitsvolumen 
auf Kreisebene zwischen 1 424 und 1 301 Stunden. 

Die Entwicklung der geleisteten Arbeitszeit je Er-
werbstätigen ab 2008 wird hier auf Landesebene 
betrachtet. Aus dem Liniendiagramm (Abb. 10) geht 
die Entwicklung des Pro-Kopf-Arbeitsvolumens für 
Nordrhein-Westfalen insgesamt differenziert nach 
Wirtschaftszweigen hervor. 

Im Jahr 2009 waren alle Wirtschaftsbereiche von 
einem Rückgang des Arbeitsvolumens je Erwerbs-
tätigen betroffen, da aufgrund der Wirtschafts- und 
Finanzkrise geringere Aufträge und allgemein ein 
geringeres Wirtschaftswachstum vorherrschten 
(Sozialbericht NRW 2012). Im Produzierenden 

-
bruch 2009 um 6 % klar zu erkennen und ebenfalls 
der starke Anstieg 2011 bis auf Vorkrisenniveau. 

aus als in anderen Wirtschaftsbereichen. Die nach 

Abb. 10 Entwicklung des Arbeitsvolumens je Erwerbstätigen in NRW 2008 – 2013 nach Wirtschaftsbereichen
 2008 = 100
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bei den Finanz- und Unternehmensdienstleistern: 
Das Arbeitsvolumen eines Erwerbstätigen ist 2009 
um 2,5 % gesunken und liegt 2013 im Vergleich zu 
2008 lediglich um –1,9 % niedriger. 

 
5 Zusammenfassung

Die 2013 in Nordrhein-Westfalen arbeitenden 8,93 
Millionen Menschen leisteten ca. 12 Milliarden Ar-
beitsstunden. Im Vergleich zum Vorkrisenniveau 
hat die Erwerbstätigenzahl in den meisten Wirt-
schaftsbereichen zugenommen – außer in der 
Land- und Forstwirtschaft und im Produzierenden 

-
stunden trifft diese Entwicklung jedoch nicht zu. 
Das Pro-Kopf-Arbeitsvolumen liegt in allen Wirt-
schaftsbereichen noch unter dem Vorkrisenniveau 
von 2008. Die staatlich geförderte Kurzarbeit dürfte 
teilweise zu dieser Entwicklung beigetragen haben. 

-
beitsplätze Überstunden abgebaut (Sozialbericht 
NRW 2012).

des Pro-Kopf-Arbeitsvolumens zeigt, dass eine 
klare räumliche Verteilung innerhalb der nord-
rhein-westfälischen kreisfreien Städte und Kreise 
vorliegt. Die höchsten Erwerbstätigenquoten 2012 

Erwerbstätigen gearbeitet. Dieses räumliche Mus-
ter der Erwerbstätigkeit auf Kreisebene zeigt sich im 
Zeitverlauf stabil. Dies trifft auch auf die Regionen 
zu, die eher geringe Erwerbstätigenquoten und die 
wenigsten Stunden pro Erwerbstätigen aufweisen 
(Rhein-Sieg-Kreis, Kreis Heinsberg, Kreis Reckling-
hausen). 

Insgesamt bestätigen die Ergebnisse zur Erwerbs-
tätigkeit auch hier die regionale Vielfalt Nord-

-
reiche sind die nordrhein-westfälischen kreisfreien 
Städte und Kreise sehr heterogen aufgestellt. Dies 
zeigt sich in der Struktur und auch in der Entwick-

-
schäftigten aus dem Produzierenden Gewerbe und 
des Finanz-, Versicherungs- und Unternehmens-
dienstleistungsbereichs.
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– das Ruhrgebiet und die Rheinschiene im Vergleich

Die Struktur der Arbeitsmärkte in Nordrhein-Westfalen ist sehr heterogen (vgl. Schräpler, Seifert 2008, Ker-
sting u. a. 2008, Klagge 2003). Heraus uheben sind insbesondere die Ballungsräume des Ruhrgebiets und 
der Rheinschiene von Bonn bis Düsseldorf. Diese beiden Regionen sind sehr unterschiedlich geprägt. Wäh-
rend die Rheinschiene durch einen hohen Beschäftigungsstand gekenn eichnet ist, bilden große Teile des 
Ruhrgebiets im Hinblick auf Beschäftigung und Wohlstand das Schlusslicht in Nordrhein-Westfalen. 

Im Ruhrgebiet hat sich in den vergangenen Jahr ehnten ein erheblicher Strukturwandel voll ogen, der durch 
das Schrumpfen der Montanindustrie geprägt war. Heute ist die Wirtschaftsstruktur des Ruhrgebiets vielfälti-
ger als früher. Dennoch wirkt sich das unterdurchschnittliche Wirtschaftswachstum des Ruhrgebiets negativ 
auf die eistung der nordrhein-westfälischen Wirtschaft aus ( ageman et al. 2005). 

Düsseldorf hat sich als Zentrum moderner Dienstleistungen und des Handels pro liert und ist durch eine 
internationale Ausrichtung gekenn eichnet. Die Branchenvielfalt erm glicht ein schnelles Reagieren auf glo-
bale wirtschaftliche Veränderungen. Auch die Region K ln ist branchenspe i sch breit aufgestellt, wobei der 
Dienstleistungsbereich an Bedeutung gewinnt. „Die verkehrsgünstige age im Ballungsraum bietet Stand-
ortvorteile für ogistikbetriebe, Speditionen und Großhandel. Traditionelle Dienstleistungen werden ergän t 
durch ukunftsträchtige Branchen wie Medien, Kommunikation und technologieorientierte Unternehmen. Die 
künftige Wirtschaftsentwicklung wird unehmend von wissensintensiven Wachstumsbranchen geprägt sein, 
die ihre eistungen überregional anbieten  (Zukunftsinitiative 2010: 28).

Im folgenden Beitrag wird ge eigt, wie sich die Struktur der Bev lkerung in der Erwerbsphase hinsichtlich en-
traler Merkmale wie Geschlecht, Altersgruppen, Bildung und uali kation, Stellung im Beruf, Erwerbsumfang 
und Einkommen unterscheiden. 

Daten und Methode

Datenbasis für diese Analysen ist der Mikrozensus 
für das Jahr 2012. Der Mikrozensus ist eine 1-Pro-

-
falens und bietet somit ausreichende Fallzahlen für 
diesen Regionalvergleich.

Um die Unterschiede zwischen dem Ruhrgebiet 
und der Rheinschiene1)

besonders hervorzuheben, werden im Folgenden 
nur kreisfreie Städte in der jeweiligen Region be-
trachtet (siehe Übersicht 1). Somit werden eher pe-

-
trachtung ausgeschlossen. Die folgenden Angaben 
beziehen sich ausschließlich auf die 15- bis unter 
65-Jährigen.

1) Die räumliche Ausdehnung der Rheinschiene in Anlehnung an: 
Ewald Gläßer, Martin W. Schmied, Claus-Peter Woitschützke: Nord-
rhein-Westfalen. Justus Perthes Verlag, Gotha 1997

Die Bevölkerung der Rheinschiene ist jünger

Personen in der frühen Erwerbsphase, also die Gruppe 
der 25- bis unter 35-Jährigen, sind in der Rheinschie-
ne mit einem Anteil von 23,2 % an allen Personen im 
Alter von 15 bis unter 65 Jahren stärker vertreten als 
im Ruhrgebiet (19,1 %). Der Anteil der 55- bis unter 
65-Jährigen liegt hingegen im Ruhrgebiet mit 19,5 % 
höher als in der Rheinschiene mit 16,3 %.

der Altersstruktur jeweils die gleichen regionalen 

insgesamt. Die Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern sind in beiden Regionen eher gering. 

beiden Regionen eine jüngere Altersstruktur auf als 

bis unter 25-Jährigen ist bei Personen mit Migra-
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Übersicht 1: Einbezogene Städte der Rheinschiene*) und des Ruhrgebietes

*) ohne Duisburg und Mülheim an der Ruhr

untersuchte Städte der Rheinschiene

untersuchte Städte des Ruhrgebiets
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Abb. 1 Bevölkerung*) in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 nach Altersgruppen

*) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren – – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus
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Abb. 2 Bevölkerung*) in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 
 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss**)

*) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren – **) ohne Schüler/-innen an allgemeinbildenden Schulen  
– – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus
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tionshintergrund sowohl im Ruhrgebiet (20,8 %) 
als auch in der Rheinschiene (18,6 %) stärker be-
setzt als bei Personen ohne Migrationshintergrund 
(15,6 % bzw. 14,7 %).

 
Die Bevölkerung in der Rheinschiene  

Hinsichtlich der erworbenen allgemeinbildenden 
Schulabschlüsse unterscheiden sich die Per-
sonen im Ruhrgebiet und der Rheinschiene er-
heblich: In den Städten der Rheinschiene ist für 
38,7 % der Menschen die Hochschulreife der 
höchste allgemeinbildende Abschluss, gefolgt 
von dem Hauptschulabschluss (25,4 %) und der 
Fachoberschulreife (20,4 %). Dagegen ist im 
Ruhrgebiet der Hauptschulabschluss (39,2 %) für 
die meisten dort lebenden Menschen der höchs-
te allgemeinbildende Abschluss, gefolgt von der 
Fachoberschulreife (23,7 %) und der Hochschul-
reife (21,1 %).

Sowohl bei Frauen als auch bei Männern zeigen 
sich die gleichen regionalen Unterschiede wie sie 
insgesamt zu beobachten sind. Darüber hinaus ver-
fügen Frauen in beiden Regionen
Fachoberschulreife und seltener über den Haupt-
schulabschluss.

sich ebenso, dass die Menschen in der Rheinschie-

ne höhere Abschlüsse erreicht haben als die des 
Ruhrgebiets. In der Rheinschiene ist für Personen 
mit Migrationshintergrund mehrheitlich der Haupt-
schulabschluss mit 31,9 % der höchste erworbene 
Abschluss, allerdings folgt mit nur einem Prozent-
punkt weniger die Hochschulreife an zweiter Stel-
le. Anders sieht es im Ruhrgebiet aus: Hier leben 
sehr viel mehr Personen mit Hauptschulabschluss 
(42,3 %). Weitere 17,8 % haben keinen allgemein-
bildenden Abschluss.

 
Lehrberufe dominieren im Ruhrgebiet

ein ähnliches -
ne verfügt jede fünfte Person (20,2 %) über einen 
Hochschulabschluss, im Ruhrgebiet ist es nicht ein-
mal jede zehnte (8,9 %). Einen Fachhochschulab-
schluss haben 9,5 % der Personen der Rheinschie-
ne und 5,3 % der im Ruhrgebiet. Lehrberufe wurden 
im Ruhrgebiet mit einem Anteil von 53,6 %
erlernt als in der Rheinschiene mit 41,1 %.

in der Rheinschiene unterscheiden sich kaum 
von denen der entsprechenden Männer. Im Ruhr-
gebiet sind Frauen mit einem Anteil von 28,3 % 

 %
Abschluss. Einen Hochschulabschluss haben sie 
mit einem Anteil von 8,1 % seltener als Männer 
mit 9,6 %.
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auffällig, dass 15,1 % der Personen in der Rhein-
schiene über einen Hochschulabschluss verfügen, 
während der Anteil im Ruhrgebiet mit 6,3 % weniger 
als halb so groß ist. Im Ruhrgebiet sind die Hälfte 
(50,2 %) der Personen mit Migrationshintergrund 
ohne Abschluss und somit ein größerer Teil als 
in der Rheinschiene mit 45,2 %. Eine Lehre oder 
eine vergleichbare Ausbildung haben 30,8 % in den 
Städten der Rheinschiene und 36,9 % im Ruhrge-
biet abgeschlossen.

In den Städten der Rheinschiene bilden sich  

In der Rheinschiene besuchten 18,2 % der Erwerbs- 
personen (Erwerbstätige und Erwerbslose) eine 

2) und da-
mit ein größerer Teil als im Ruhrgebiet mit 15,3 %. 

als Männer. 

Personen mit Migrationshintergrund weisen eine 
deutlich unterdurchschnittliche Weiterbildungsbe-
2)

-
nagement, Rhetorik o. Ä.)

Abb. 3a 
 Bildungsabschluss**)

Abb. 3b Bevölkerung*) mit Migrationshintergrund in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 

*) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren – **) ohne Schüler/-innen, Studierende und Auszubildende  
– – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus

*) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren – **) ohne Schüler/-innen, Studierende und Auszubildende  
– – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus
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Abb. 4 
 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss**)

*) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren – **) ohne Schüler/-innen an allgemeinbildenden Schulen  
– – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus
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Abb. 5a Erwerbstätigenquoten*) der Bevölkerung in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 
 nach Geschlecht

 
– – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus

80 %

60 %

40 %

20 %

0 %

Rheinschiene
Ruhrgebiet

Insgesamt Männer Frauen

70,6

64,5

74,9

66,2

58,7

70,4

teiligung auf. In der Rheinschiene nahmen 10,1 % 
an einer Weiterbildungsveranstaltung teil, bei der 

mehr als doppelt so viele (21,7 %). Im Ruhrgebiet 
lag die Weiterbildungsbeteiligung der Personen mit 
Migrationshintergrund mit 8,3 % nochmals niedri-
ger.

deutliche Unterschiede nach dem Schulabschluss: 

Fortbildungsveranstaltungen besucht. Allerdings 
ist die Fortbildungsbeteiligung regional deutlich un-
terschiedlich ausgeprägt. Während im Ruhrgebiet 
42,0 % der Erwerbspersonen mit Hochschulreife 

es in der Rheinschiene 61,3 %. Auf den anderen 

Ruhrgebiet hingegen höher. Während im Ruhrge-
biet 26,3 % der Erwerbspersonen mit Fachober-
schulreife eine Weiterbildungsveranstaltung be-
suchten, waren es in der Rheinschiene 20,1 %
den Erwerbspersonen mit Hauptschulabschluss lag 
der Anteil derer mit Weiterbildung im Ruhrgebiet mit 
16,3 % mehr als doppelt so hoch als in der Rhein-
schiene mit 7,0 %.

 
Anteil der Erwerbstätigen  
ist im Ruhrgebiet geringer

Die Erwerbstätigenquote, d. h. der Anteil der Er-

unter 65 Jahren, ist in der Rheinschiene mit 70,6 % 
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erheblich höher als im Ruhrgebiet (64,5 %
Männern fallen die Unterschiede weniger deutlich 
aus als bei den Frauen. In der Rheinschiene liegt 
die Erwerbstätigenquote der Männer bei 74,9 % und 
im Ruhrgebiet bei 70,4 % -
breite von 66,2 % in der Rheinschiene bis 58,7 % 

Migrationshintergrund gilt, dass die Erwerbsbeteili-
gung im Ruhrgebiet mit 53,3 % niedriger ist als in 
der Rheinschiene mit 60,3 %.

üssen gilt für 

desto höher auch die Erwerbsbeteiligung. Allerdings 

in der Rheinschiene höher. Die Unterschiede sind 
jedoch – abgesehen von der kleinen Gruppe ohne 
allgemeinbildenden Abschluss – nicht sehr stark 

ausgeprägt. Die Erwerbstätigenquote liegt in der 
Rheinschiene jeweils um rund zwei Prozentpunkte 
höher. Die insgesamt bestehenden Unterschiede in 
der Erwerbsbeteiligung zwischen Ruhrgebiet und 
Rheinschiene resultieren somit in erster Linie aus 
einer ionsstruktur in der Rhein-
schiene.

 
Menschen im Ruhrgebiet

Die Erwerbslosenquote ist im Ruhrgebiet mit 9,1 % 
höher als in der Rheinschiene mit 6,3 %. Männer 
weisen in beiden Regionen eine höhere Erwerbs-

-
rung mit Migrationshintergrund zeigt sich in beiden 
Regionen eine deutlich höhere Erwerbslosenquo-

-

Abb. 5b Erwerbstätigenquoten*) der Bevölkerung in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 
 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss**)

-
gruppe – **) ohne Schüler/-innen an allgemeinbildenen Schulen – – – Quelle: Ergebnisse des Mikrozensus
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grund. Im Ruhrgebiet sind 15,4 % -
rung mit und 7,0 % ohne Migrationshintergrund 
erwerbslos. In der Rheinschiene liegt der Wert mit 
10,6 % zwar niedriger, aber ebenfalls doppelt so 

-
tergrund mit 4,5 %.

Personen mit höheren allgemeinbildenden Ab-
schlüssen sind seltener von Erwerbslosigkeit be-
troffen als solche mit niedrigen Abschlüssen. Aller-
dings ist das Erwerbslosigkeitsrisiko im Ruhrgebiet 

in der Rheinschiene. Von den Erwerbspersonen 
mit Hochschulreife sind in der Rheinschiene 3,3 % 
erwerbslos, im Ruhrgebiet sind es 4,2 %. Die Er-
werbslosenquote der Personen mit Hauptschulab-
schluss liegt in der Rheinschiene bei 12,0 % und 
im Ruhrgebiet bei 13,3 %.

 
als in der Rheinschiene

deutliche Unterschiede zwischen Ruhrgebiet und 
Rheinschiene erkennen: Im Ruhrgebiet haben Ar-
beiterberufe einen höheren Stellenwert. Rund ein 
Viertel (25,5 %) sind hier als Arbeiterinnen und 
Arbeiter tätig, während es in der Rheinschiene 
14,0 % sind. Der Anteil der Selbstständigen liegt in 
der Rheinschiene mit 13,3 % deutlich höher als im 
Ruhrgebiet (8,8 %). Die Angestelltenberufe haben 

-
dings werden sie in der Rheinschiene öfter ausge-
übt (63,0 %) als im Ruhrgebiet (55,9 %). 

aus als bei den Frauen. So sind 34,0 % der Männer 
im Ruhrgebiet als Arbeiter tätig, während es in der 
Rheinschiene 18,5 % sind. Angestellte sind 45,0 % der 
Männer im Ruhrgebiet und 56,9 % in der Rheinschiene. 

Abb. 6b Erwerbslosenquoten*) der Bevölkerung in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 
 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss**)

*) Zahl der Erwerbslosen (ILO-Konzept) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren je 100 Erwerbspersonen entsprechender 
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-
gen sich ebenfalls deutliche Unterschiede: In der 
Rheinschiene sind 53,4 % als Angestellte tätig, im 
Ruhrgebiet 41,3 %. Arbeiterberufe üben 28,8 % der 
Erwerbstätigen in der Rheinschiene und 42,7 % im 
Ruhrgebiet aus.

 
Erwerbsumfang

sich die beiden Regionen insgesamt nur wenig, glei-
ches gilt auch für Männer. Anders hingegen bei Frau-
en: In der Rheinschiene sind 59,9 % in Vollzeit tätig, 
während es im Ruhrgebiet 53,4 % sind. Teilzeittätig-
keit üben im Ruhrgebiet 30,2 % und in der Rhein-
schiene 27,3 % der Frauen aus. Eine geringfügige 

Tätigkeit wird im Ruhrgebiet von Frauen mit einem 
Anteil von 16,4 % -
schiene (12,8 % -
hintergrund bestehen kaum regionale Unterschiede.

 
Das Durchschnittsnettoeinkommen  
liegt am Rhein höher als an der Ruhr

Das durchschnittliche Nettoeinkommen der Per-
sonen, die ihr Einkommen überwiegend aus Er-
werbstätigkeit beziehen, liegt in der Rheinschiene 
mit 2 095 Euro deutlich höher als im Ruhrgebiet 
mit 1 
Einkommensunterschiede jedoch auf höherem Ni-
veau: Sie erzielen im Ruhrgebiet ein durchschnitt-
liches Nettoeinkommen von 2 154 Euro und in der 

Abb. 8 Erwerbstätige*) in der Rheinschiene und im Ruhrgebiet 2012 nach Beschäftigungsverhältnis**)

*) im Alter von 15 bis unter 65 Jahren – **) ohne Schüler/-innen, Studierende und Auszubildende – – – Quelle: Ergebnisse 
des Mikrozensus
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Rheinschiene von 2 419 Euro. Frauen kommen im 
Ruhrgebiet durchschnittlich auf 1 460 Euro und in 
der Rheinschiene auf 1 695 Euro. 

Auch bei Personen mit Migrationshintergrund zei-
gen sich deutliche Unterschiede. In beiden Regi-
onen erzielen sie unterdurchschnittliche Einkom-
men: Im Ruhrgebiet kommen sie auf 1 588 Euro 
und in der Rheinschiene auf 1 803 Euro.

Wird das Nettoeinkommen nach allgemeinbil-
denden Abschlüssen differenziert, zeigt sich bei 
allen Abschussarten ein höheres Einkommen in  
der Rheinschiene. Am höchsten fallen die Unter-
schiede bei Personen mit Hochschulreife auf. Die-
se erzielen in der Rheinschiene ein durchschnitt-
liches Nettoeinkommen von 2 763 Euro, während 
sie im Ruhrgebiet durchschnittlich 2 514 Euro ver-
dienen.

 
Fazit

 jünger und 
über höher -

Auch die Erwerbstätigenquote ist an der Rhein-
schiene höher als im Ruhrgebiet. 

Wird die Erwerbsbeteiligung jedoch auf den einzel-
-

schiede jeweils gering, d. h., die insgesamt beste-
henden Unterschiede zwischen den Regionen sind 

-
zuführen.

Die günstigeren Arbeitsmarktchancen in der Rhein-
schiene spiegeln sich auch in der niedrigeren Ar-
beitslosenquote in dieser Region wider, dies gilt für 

ein deutlich höherer Anteil in Arbeiterberufen tätig 
als in der Rheinschiene. Des Weiteren bestehen 

fällt das Nettoeinkommen im Ruhrgebiet niedriger 
aus als in der Rheinschiene.

Somit kann festgehalten werden, dass sich die hier 
betrachteten Städte der Rheinschiene und des Ruhr-
gebiets hinsichtlich der Arbeitsmarktstruktur erheblich 

unterscheiden. Trotz der relativen Nähe sind sie je-
weils von anderen Wirtschaftsstrukturen geprägt, was 
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Polarisierung der Arbeitszeiten
 

Die Darstellung der durchschnittlichen Arbeitszeitdauer spiegelt die Arbeitszeitrealität der Erwerbstätigen 
immer weniger wider, denn der Anteil der Erwerbstätigen mit einer der Vollzeitnorm entsprechenden Ar-
beitszeitdauer sinkt. Sowohl die Verbreitung von Teilzeit als auch die von langen Arbeitszeiten oberhalb der 
Vollzeitnorm nimmt zu. 

Von einer Polarisierung ist dann zu sprechen, wenn die Arbeitszeit sehr ungleich über verschiedene Grup-
pen verteilt ist. In Deutschland wird eine solche Polarisierung nach Geschlecht schon seit Langem verzeich-
net (Bauer/Munz 2005). 

Kurze Arbeitszeiten gehen zumeist einher mit einem geringen Einkommen, unzureichender Alterssicherung 
und geringen Aufstiegschancen. Aber auch überlange Arbeitszeiten sind als problematisch einzustufen, 
und zwar sowohl im Hinblick auf die Gesundheits- als auch auf die Sozialverträglichkeit.1) Für die Vereinbar-
keit beru icher und außerberu icher Zeitbedarfe sind überlange Arbeitszeiten vor allem dann ein Problem, 
wenn betreuungsbedürftige Kinder oder P egebedürftige im Haushalt leben.

In diesem Beitrag wird der Frage nachgegangen, wie sich im Jahr 2012 die Polarisierung der Arbeitszeiten 
in Nordrhein-Westfalen darstellt und wie sie sich seit der Jahrtausendwende entwickelt hat. Dabei wird nicht 
nur auf die Polarisierung nach Geschlecht, sondern auch auf die zunehmende Polarisierung nach uali ka-
tion eingegangen. Zudem wird ein Blick auf die Arbeitszeitkonstellationen in Paarhaushalten geworfen, um 
das Ausmaß der innerfamiliären Polarisierung der Arbeitszeiten zu erfassen.

Methodische Hinweise

Um die Arbeitszeitrealität der Erwerbstätigen mög-
lichst vollständig abzubilden, wird im Folgenden von 
der normalerweise geleisteten Arbeitszeit in Haupt- 
und Nebentätigkeit2) ausgegangen (zur Verbreitung 
von Nebentätigkeiten in NRW vgl. den Beitrag von 
Müller „Erwerbstätige mit Nebentätigkeiten in NRW 
2012“ in diesem Heft, Seite 32). Diese wird wie folgt 
unterteilt:

 den.

1) Vgl. Wirtz 2010. Diese kommt in ihrem Forschungsbericht zu dem 
Schluss, dass „der Zusammenhang zwischen langen Arbeitszeiten 
und gesundheitlichen sowie sozialen Beeinträchtigungen (…) als wis-
senschaftlich gesichert gelten“ kann (Wirtz 2010, 7).

2) Die entsprechende Frage im Mikrozensus lautet sowohl in Bezug auf 
die Haupttätigkeit als auch ggf. auf die Nebentätigkeit: „Wie viele Stun-

-
ger Mehrarbeit und Bereitschaftszeiten?“.

 
dar. In Deutschland begrenzt das Arbeitszeitgesetz 
die Arbeitszeit der Arbeitnehmer/-innen auf durch-

§ 3). Geht man von einem freien Wochenende aus, so 

bis heute einen normativen Bezugspunkt dar. Der 
Kampf der Gewerkschaften um eine weitere Verkür-

-
arbeitszeiten mussten die Gewerkschaften den Unter-

-
-

arbeitszeiten von Vollzeitbeschäftigten bis auf wenige 

-
-

3)

-
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 Diese 

wobei die Grenze bei 20 Wochenstunden (dies ent-
spricht der klassischen Halbtagsstelle) gezogen wird. 

Von überlangen Arbeitszeiten wird ausgegangen, wenn 
normalerweise in Haupt- und Nebentätigkeit mehr als 

-
entiert sich an der von der Europäischen Union und 
indirekt auch vom deutschen Arbeitszeitgesetz für 
Arbeitnehmer/-innen vorgegebenen Höchstarbeitszeit. 

Im Folgenden werden die Arbeitzeiten aller Erwerbs-
tätigen (Selbständige und abhängig Erwerbstätige) 
betrachtet.

Immer weniger Erwerbstätige in gemäßigter Vollzeit

Immer weniger Erwerbstätige arbeiten mit einer wö-
-

bei den Männern als auch bei den Frauen ist deren 
-

-
leisteten Wochenarbeitsstunden in Haupt- und Nebentätigkeit und nicht 

-

-
zeit arbeiten, sind bei den Männern (über-)lange Ar-
beitszeiten vergleichsweise stark verbreitet. Dieses 
nach Geschlecht polarisierte Muster der Arbeitszeit-
verteilung zeigt sich im gesamten Beobachtungs-
zeitraum. Bei Frauen und Männern sind aber sowohl 

-
-

So gab es bei den Männern einen Anstieg der kurzen 

2012. Bei den Frauen war der Anteil derer mit kurzer 

Während der Anteil derer mit überlangen Arbeitszei-

geblieben ist, ist der Anteil derer mit langer Vollzeit 
sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern 
von 2000 bis 2012 auf etwas mehr als das Doppelte 

Abb. 1 Normalerweise geleistete Wochenarbeitszeit*) der Erwerbstätigen**) in NRW  
 2000, 2005, 2010 und 2012 nach Geschlecht
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Die Polarisierung der Arbeitszeiten nach Geschlecht 
ist am deutlichsten bei den Paarhaushalten mit min-

-
-

Spiegelbildlich verhält es sich bei den Müttern: 
-
-
-

Wochenstunden unterdurchschnittlich.

-
-

tern in Paarhaushalten. Alleinerziehende arbeiteten da-

Am geringsten fallen die Unterschiede bezüglich der 
Arbeitszeitdauer zwischen Männern und Frauen bei 
den Alleinstehenden aus: So sind unter den Frauen 
lange und überlange Arbeitszeiten bei den Alleinste-

-
lich verhält es sich bei den Männern: Bei diesen sind 
überlange Arbeitszeiten bei den Alleinstehenden am 

-

derer mit langen und überlangen Arbeitszeiten bei 

Da die Polarisierung der Arbeitszeiten nach Geschlecht 
in Paarhaushalten mit Kindern am deutlichsten aus-
fällt, werden im Folgenden die Arbeitszeitkonstella-
tionen in diesem Haushaltstyp näher betrachtet. Um 
einen Überblick über die innerfamiliäre Polarisierung 

-
anforderungen zu bekommen, werden zudem die Ar-
beitszeitkonstellationen in Paarhaushalten mit kleinen 

 
in Paarhaushalten mit minderjährigen Kindern 
an Bedeutung

-

Abb. 2 Normalerweise geleistete Wochenarbeitszeit*) der Erwerbstätigen**) in NRW 2012 
 nach Lebensform***) und Geschlecht

-
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-

-

-

Zugenommen hat dagegen die Verbreitung der 

-
rigen Kindern mit dieser Kombination arbeitete die 

zugenommen hat der Anteil der Paare mit minder-

arbeiten, bei denen also die Arbeitszeitdauer am 
stärksten zwischen den Partnern polarisiert ist. Dies 

Bei immer weniger Paaren mit minderjährigen 
Kindern arbeiten beide Partner auf Vollzeitniveau

 der Arbeits-

-

1. 

Arbeitszeit1) Paarhaushalt mit Kind(ern) Paarhaushalt mit Kind(ern) 

Mann Frau
2000 2012 2000 2012

1,0 2,2 2,1
Vollzeit 0,7 1,3
nicht erwerbstätig 1,0 1,2 3,3

Vollzeit

20,3

(über-)lange Vollzeit 17,0
(über-)lange Vollzeit
(über-)lange Vollzeit

Vollzeit Vollzeit
Vollzeit 11,0

(über-)lange Vollzeit Vollzeit

Vollzeit nicht erwerbstätig
nicht erwerbstätig 27,0

(über-)lange Vollzeit nicht erwerbstätig 12,2

Nicht erwerbstätig Vollzeit 2,2 1,3
Nicht erwerbstätig 3,2 1,2
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-

Zugenommen hat dagegen der Anteil der Paare, 
die unterhalb des Vollzeitniveaus eine annähernd 

-
-

Polarisierung der Arbeitszeiten  

Die Arbeitszeitdauer variiert aber nicht nur nach der 
Lebensform, sondern sehr deutlich auch nach der 

 

Abb. 3 Normalerweise geleistete Wochenarbeitszeit*) der Erwerbstätigen**) in NRW 2000 und 2012
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sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern 
weiter zugenommen. 

-

-

2012 mit weniger als 21 Wochenstunden (2000: 

es ebenfalls einen deutlichen Anstieg, wenn auch 

Der Anteil derer mit langen und überlangen Arbeits-
-

terdurchschnittlich und hat sich von 2000 bis 2012 
kaum verändert.

-
on genau entgegengesetzt dar: Hier hat sich der 

-
gleichsweise wenig geändert. Der Anteil derer mit 

-
gen überdurchschnittlich hoch und seit 2000 ge-

Männern gab es zudem einen leichten Anstieg bei 
den überlangen Arbeitszeiten. Mehr als ein Viertel 

-

-

-

-
terdurchschnittlich und seit 2000 vergleichsweise 
wenig gestiegen.

Arbeitszeiten

Überlange Arbeitszeiten sind bei Selbstständigen 

Mehr als die Hälfte der selbstständigen Männer 
-

-
-

Arbeitszeiten. Selbstständige dürften oft Schwie-
rigkeiten haben, ihre Arbeitszeiten zu begrenzen, 
z. B. wenn es bei schwankender und ungewisser 
Auftragslage problematisch erscheint, Aufträge 
abzulehnen. 

Führungskräfte  arbeiten ebenfalls überdurch-

-
lichen Führungskräfte zu.

Bei den abhängig Erwerbstätigen sind überlange 
7) 

verbreitet, wobei die Anteile der Männer mit über-
langen Arbeitszeiten in allen Berufsgruppen deut-
lich über denen der Frauen liegen. An vierter Stelle 
folgen die Agrarberufe und an fünfter die einfachen 
Dienste . Bei Letzteren liegt der Anteil der Männer 
mit überlangen Arbeitszeiten im zweistelligen Be-

Abhängig Erwerbstätige in einfachen Dienst-

-
leistungsberufen (einfache kaufmännische und Ver-
waltungsberufe sowie einfache Dienste) am stärk-

angeben, als Führungskraft mit Entscheidungsbefugnissen über Per-
sonal, Budget und Strategie tätig zu sein.

z. B. Ärztinnen und Ärzte, Richter/-innen und Sozial- und Geisteswis-
senschaftler/-innen.

-
nomie oder der Raum- und Gebäudereinigung.
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sten verbreitet. Abhängig Erwerbstätige mit Agrar-
berufen arbeiten ebenfalls überdurchschnittlich 

Semiprofessionen
Dienste.10) In allen Berufsgruppen liegen die Anteile 

-
sprechenden Anteilen der Männer.

Sozialpädagog(inn)en, Real- und Volksschullehrer/-innen.
10)

Fazit

Immer weniger Erwerbstätige arbeiten mit einer 

langen Arbeitszeiten nimmt sowohl bei den Frau-
en als auch bei den Männern zu. Während Frauen 

-
ten, sind bei den Männern (über-)lange Arbeits-
zeiten vergleichsweise stark verbreitet. Das nach 
Geschlecht polarisierte Muster der Arbeitszeitver-

Abb. 4  
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Manager/-innen
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Abb. 5  
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teilung zeigt sich im gesamten Beobachtungszeit-
raum. 

Dies ist nicht nur aus gleichstellungspolitischen 
Gründen, sondern auch aus sozialpolitischen 

Arbeitszeiten und damit auch die Erwerbseinkom-
men in Paarhaushalten zwischen den Partnern 

Arbeitsplatzverlust der Person mit dem höchsten 
11) Zudem entspricht 

die Polarisierung der Arbeitszeiten, zumindest im 
-

schäftigten. So zeigen Studien, dass die gewünsch-
ten Arbeitszeiten von Frauen und Männern näher 
beieinander liegen als die tatsächlich geleisteten 

Die Polarisierung der Arbeitszeiten nach Geschlecht 
ist am deutlichsten bei den Paarhaushalten mit min-

kleinen Kindern ist die Kombination „Vollzeit (Mann) 
-

die Arbeitszeitkonstellation, bei der zwar beide 
Partner erwerbstätig, die Arbeitszeiten aber am 
stärksten polarisiert sind, die Väter also mit (über-)

-
beiten. Zugenommen hat auch der Anteil der Eltern, 
die unterhalb des Vollzeitniveaus eine annähernd 

geworden. 

Deutlich zugenommen hat die Polarisierung der 

derer mit (über-)langen Arbeitszeiten stark über-
durchschnittlich ist und weiter zunimmt, arbeiten im-

-
11) Eine Studie zur sozialen Mobilität und den Ursachen für Auf- und Ab-

kommt zu dem Ergebnis, dass eine stärkere Arbeitsmarktbeteiligung 
von Müttern das Armutsrisiko von Familien und damit insbesondere 
von Kindern deutlich senken würde. Werden Erwerbsarbeit und die 
Aufgaben der Kinderbetreuung möglichst gleich unter den Partnern 
aufgeteilt, reduziert dies das Risiko, dass bei dem Wegfall der Er-
werbstätigkeit der Person mit dem höchsten Einkommen oder bei 

-
desministerium für Arbeit und Soziales 2013, 10).

-
schnittlich hoch, am stärksten verbreitet ist diese bei 
den einfachen Dienstleistungsberufen. Hier treffen 
unterdurchschnittliche Stundenlöhne und kurze Ar-
beitszeiten zusammen, was nicht nur für die aktuelle 
Einkommenssituation, sondern auch für die Alterssi-
cherung problematisch ist, wenn dies nicht im Haus-

Auch die Verbreitung überlanger Arbeitszeiten soll-
te im Blick behalten werden, da sie einer gesund-
heits- und sozialverträglichen Arbeitszeitgestaltung 
widersprechen. Selbstständige und Führungskräfte 

-
gen Arbeitszeiten. Diese Erwerbstätigengruppen 

-
lungsspielraum, was die Arbeitsorganisation sowie 
die Arbeitszeitgestaltung angeht. Dadurch können 
gesundheitliche und soziale Belastungen durch 
überlange Arbeitszeiten abgemildert werden. Ande-
rerseits ist sowohl bei Selbstständigen als auch bei 

-
druck stark verbreitet, der sich gerade in Kombina-
tion mit überlangen Arbeitszeiten sehr belastend 
auswirken kann. Zudem setzt die Kultivierung lan-
ger Arbeitszeiten in den Führungsetagen voraus, 

-

Die Verbreitung überlanger Arbeitszeiten ist aber 
nicht auf Selbstständige und Führungskräfte be-

Mann im Bereich der einfachen Dienste mit überlan-
gen Arbeitszeiten. Kommen hier noch weitere be-
lastende Arbeitsbedingungen (wie körperliche Be-
lastungen, geringer Handlungsspielraum, Schicht-
arbeit etc.) hinzu, potenziert dies die gesundheits-
schädigende Wirkung der überlangen Arbeitszeiten 
(vgl. Wirtz 2010).
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Erwerbstätige mit Nebentätigkeiten in NRW 2012

Über Erwerbstätige mit Nebentätigkeiten gibt es bislang wenige Analysen. Ein Grund ist darin zu sehen, 
dass bisher nur ein geringer Anteil der Erwerbstätigen überhaupt eine Nebentätigkeit ausgeübt haben. In 
den vergangenen Jahren ist hier aber eine Veränderung eingetreten und immer mehr Erwerbstätige sind ei-
ner Nebentätigkeit nachgegangen (BAuA 2014). Dazu beigetragen haben auch Änderungen der rechtlichen 
Rahmenbedingungen auf dem Arbeitsmarkt, insbesondere zu geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen, 
die einen höheren Anreiz zur Nebenbeschäftigung liefern.1)

Nebentätigkeiten werden in verschiedenen Er-
werbskonstellationen ausgeübt: Dies kann zum ei-
nen in Ergänzung der Vollzeit-Haupttätigkeit erfol-
gen, um ein zusätzliches Einkommen zu beziehen. 
Andererseits ist es denkbar, die (zwangsweise) ar-
beitszeitreduzierte Haupttätigkeit mit einer weiteren 
Tätigkeit auf ein insgesamt Vollzeitniveau aufzusto-
cken. Daneben ist die Kombination von mehreren 
geringfügigen Tätigkeiten möglich, die zusammen 
einen geringen Arbeitszeitumfang und ein geringes 
Einkommensniveau aufweisen.

Bisherige empirische Befunde für Deutschland 
ergaben, dass Nebentätigkeiten vor allem unter 

sind (Brenke 2009). Zudem üben Frauen
Nebentätigkeiten aus als Männer (Hirschenauer/
Wießner 2006).

Der vorliegende Beitrag wird für Nordrhein-West-
falen aufzeigen, welche Gruppen Nebentätigkeiten 
besonders oft ausüben sowie anhand welcher so-

-
lationen sie sich charakterisieren lassen. Am Ende 
des Beitrags wird ein Blick auf die arbeitszeitliche 
Belastung aus Haupt- und Nebentätigkeit im Ver-
gleich zu den Erwerbstätigen mit nur einer (Haupt-)
Erwerbstätigkeit geworfen. 

Datengrundlage für die hier vorliegenden Auswer-
tungen ist der Mikrozensus für Nordrhein-Westfalen 
des Jahres 2012. Der Mikrozensus ist die größte 
Haushaltsbefragung der amtlichen Statistik, jährlich 
wird 1 % der Bevölkerung zu Themen wie (Aus-)Bil-
dung, Erwerbsbeteiligung, Einkommen und Haus-
haltszusammenhang befragt.

Betrachtet werden in diesem Beitrag Erwerbstätige 
im Alter von 15 bis unter 65 Jahren. Zu den Erwerbs-
tätigen mit Nebentätigkeiten zählen Personen, die 
neben der Haupttätigkeit (mindestens) eine weite-
re Erwerbstätigkeit bzw. einen Nebenjob ausüben. 
Berücksichtigt werden solche Nebentätigkeiten, 
die gegen Entgelt geleistet werden. Dies beinhal-
tet selbstständige Tätigkeiten, sozialversicherungs-

Beschäftigungsverhältnisse sowie entlohnte Tätig-
keiten als mithelfende Familienangehörige.

Eine differenzierte Auswertung nach der Anzahl 
der Nebentätigkeiten ist im vorliegenden Fall er-
hebungs- und fallzahlbedingt nicht möglich. Daher 
werden hier alle diejenigen Erwerbstätigen gezählt, 
die mindestens einer Nebentätigkeit nachgehen.

 
 

eine

Die Zahl der Erwerbstätigen im Alter von 15 bis un-
ter 65 Jahren mit Nebentätigkeiten lag im Jahr 2012 
bei insgesamt etwa 324 000, davon waren 171 000 
Frauen und 152 000 Männer. 

1) Die  Bundesagentur für Arbeit (2013) weist in ihrer Beschäfti-
gungsstatistik steigende Zahlen der im Nebenjob geringfügig 
Beschäftigten aus. Aufgrund unterschiedlicher Erhebungs-
konzepte und erfasster Beschäftigtengruppen sind diese 
Zahlen jedoch nicht mit den hier präsentierten Zahlen aus 
dem Mikrozensus vergleichbar.
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Bezogen auf die Erwerbstätigen insgesamt gingen 
damit 4,0 % neben der Haupttätigkeit (mindestens) 
einer weiteren bezahlten Tätigkeit nach. Dieser Anteil 

 % höher 
aus als bei den männlichen Erwerbstätigen (3,4 %).

Unterschiede in der Verbreitung der Nebentätigkei-
ten bestehen je nach dem Umfang der Haupttätig-
keit: 3,3 % der Vollzeittätigen gehen einer Nebentä-
tigkeit nach, während es bei denjenigen in Teilzeit 
5,8 % sind.

Werden nur die abhängig Teilzeitbeschäftigten be-
trachtet, lässt sich weiter nach der Art des Arbeitsver-
trages unterscheiden. Hierbei zeigt sich, dass regulär 
Teilzeitbeschäftigte mit 7,5 %
Nebentätigkeit ausüben als diejenigen, die in ihrer 
Haupttätigkeit geringfügig beschäftigt sind (2,9 %).

 
 

Am höchsten ist der Anteil derjenigen, die eine Neben-
tätigkeit ausführen, in der Altersgruppe „25 bis unter 
35 Jahre“: Hier gehen 4,8 % der Erwerbstätigen mehr 

Erwerbstätige in der Berufseinstiegsphase (15- bis 
unter 25-Jährige) sowie in der späten Erwerbspha-
se bzw. dem Übergang in den Ruhestand (55- bis 
unter 65-Jährige) üben dagegen anteilig deutlich 
seltener eine Nebentätigkeit aus. 

-
ter den Frauen trifft auf alle Altersgruppen zu. Dabei 
fallen die Unterschiede zwischen den Geschlech-
tern in den Altersgruppen von 25 bis unter 55 Jah-
ren am größten aus, während sie sowohl in den jun-
gen als auch den älteren Altersstufen geringer sind. 

Der Familienstand hat zudem bei den Frauen einen 

oder nicht: Während von den geschiedenen Frauen 
7,4 % neben der Haupt- eine Nebentätigkeit haben, 
sind die entsprechenden Anteile bei den ledigen und 
verheirateten Frauen mit 4,5 bzw. 4,2 % niedriger. 
Bei den geschiedenen Frauen ist zu vermuten, dass 

Nebentätigkeit besteht, um – nach der Scheidung – 
fehlendes Einkommen zu kompensieren (Hans-Böck-
ler-Stiftung 2014). Männer weisen dagegen nur ge-
ringfügige Unterschiede nach dem Familienstand auf. 

 
einer Nebentätigkeit

Ob eine Nebentätigkeit aufgenommen wird, hängt 
2) ab. Je höher die Quali-

-

und keine (Fach-)Hochschulreife

oder (Fach-)Hochschulreife

Fachschulabschluss oder (Fach-)Hochschulabschluss

*) jeweils je 100 Erwerbstätige entsprechender Altersgruppe – – – Ergebnisse des Mikrozensus – Die Hochrechnung basiert auf den fortgeschriebe-
nen Ergebnissen der Volkszählung 1987.

0 %

1 %

2 %

3 %

4 %

5 %

6 %

Männer

Alter von ... bis unter ... Jahren
15 – 25 25 – 35 35 – 45 45 – 55 55 – 65

4,0

2,5

4,8

4,3 4,4

2,7

3,4

2,1

4,1
3,8 3,7

2,4

4,6

2,9

5,7

4,8
5,1

3,0



34

Hochrechnung basiert auf den fortgeschriebenen Ergebnissen der Volkszählung 1987.
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die einer zusätzlichen Tätigkeit nachgehen: Wäh-

 % eine Neben-

Erwerbstätigen 4,8 %.

-
pen ist bei Männern deutlich ausgeprägt; bei Frau-
en hingegen liegt der Nebenbeschäftigungsgrad 

einem gleichen Niveau (4,4 % bzw. 4,3 %). Von den 
 % einer Ne-

bentätigkeit nach.

Der Anteil der Frauen, die eine Nebentätigkeit aus-

bei den Männern. Am deutlichsten sind die Unter-

den Frauen 4,4 % eine Nebentätigkeit haben, sind 
es bei den Männern 2,4 %.

 
 

Als Beschäftigungsform für Nebentätigkeit wird 
insbesondere die geringfügige Beschäftigung3) ge-
wählt, da hier für die Arbeitnehmer/-innen Versi-
3) Zu den geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen zählen 

Arbeitsverhältnisse mit einem niedrigen Lohn (geringfügig 
entlohnte Beschäftigung) oder mit einer kurzen Dauer (kurz-
fristige Beschäftigung). Beide werden auch als „Minijob“ be-
zeichnet.

cherungsfreiheit4) möglich ist. Für das zusätzliche 
Einkommen aus geringfügiger Beschäftigung gilt 
somit in der Regel brutto gleich netto. Daher ist die-
se Beschäftigungsform weit verbreitet: Zwei Drittel 
(67,0 %) sind in der Nebentätigkeit geringfügig be-
schäftigt. Dieser Anteil ist bei Frauen (75,3 %) deut-
lich höher als bei Männern (57,6 %).

Darüber hinaus bestehen Unterschiede nach der 

88,8 % in der Nebentätigkeit eine geringfügige Be-
 %. 

Hälfte (51,0 %).

Die Verbreitung der geringfügigen Nebenbeschäf-
tigung unterscheidet sich auch nach der Art der 
Beschäftigung in der Haupttätigkeit: Von denjeni-
gen, die in der ersten Tätigkeit vollzeitbeschäftigt 
sind, gehen 65,2 % in der Nebentätigkeit einer 
geringfügigen Beschäftigung nach, bei regulär 
Teilzeitbeschäftigten liegt dieser Anteil mit 66,2 % 
auf vergleichbarem Niveau. Personen mit einem 
geringfügigen Beschäftigungsverhältnis in der 
ersten Tätigkeit sind auch in der Nebentätigkeit 
überdurchschnit
(84,3 %).

4) Bis zum 31.12.2012 war eine geringfügige Beschäftigung in 
der Nebentätigkeit grundsätzlich versicherungsfrei. Seit dem 
01.01.2013 besteht für geringfügig entlohnt Beschäftigte 

Rentenversicherung – auf Antrag ist jedoch eine Befreiung 
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*) jeweils im Alter von 15 bis unter 65 Jahre – – – Ergebnisse des Mikrozensus – Die Hochrechnung basiert auf den fortgeschriebenen Ergebnissen 
der Volkszählung 1987.

*) jeweils im Alter von 15 bis unter 65 Jahre – – – Ergebnisse des Mikrozensus – Die Hochrechnung basiert auf den fortgeschriebenen Ergebnissen 
der Volkszählung 1987.
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 % üben die Nebentätigkeit nach eige-
nen Angaben regelmäßig aus, ein Viertel gelegentlich 
und 3,8 % saisonal begrenzt. Frauen sind regelmäßiger 
in mehr als einer Erwerbstätigkeit aktiv: Über drei Viertel 
(76,3 %) von ihnen gehen ihrer Nebentätigkeit regelmä-
ßig nach, bei den Männern sind es zwei Drittel (65,5 %).

Die folgenden Angaben zur Arbeitszeit beziehen 
sich nur auf diejenigen, die ihre Nebentätigkeit(en) 
regelmäßig ausüben: 

-
den für die Nebentätigkeit aufgewendet. Männer 
sind mit 10,5 Stunden im Durchschnitt gut zwei 
Stunden länger in ihre Nebentätigkeit eingebunden 
als Frauen (8,3 Stunden).

Abbildung 3 zeigt die Verteilung der Wochenarbeits-
zeit in der Nebentätigkeit auf vier Arbeitszeitkatego-

rien: 22,3 % der Erwerbstätigen mit Nebentätigkeit 
bleiben bei dieser unter der 5-Stunden-Grenze und 
ein gutes Drittel arbeitet zwischen 5 und 10 Stun-
den; ein Viertel arbeitet zwischen 10 und 15 Stun-
den und weitere 17,3 % wenden 15 und mehr Stun-
den für die Nebentätigkeit auf. 

Am oberen Rand der dargestellten klassierten Wo-
chenstunden wird deutlich, dass Männer längere 
Arbeitszeiten in der Nebentätigkeit vorziehen. Wäh-
rend Männer (17,1 %) einen niedrigeren Wert in der 
Kategorie „unter 5 Stunden“ aufweisen als Frauen 
(26,2 %), sind sie mit einem Anteil von 24,1 % nahezu 

mehr“ Wochenstunden vertreten wie Frauen (12,2 %). 

 
 

Für Erwerbstätige mit Nebentätigkeit(en) erge-
ben sich höhere Gesamtwochenarbeitszeiten im 
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Vergleich zu Erwerbstätigen, die nur eine einzige 
(Haupt-)Tätigkeit ausüben: Während Erwerbstätige 
mit nur einer Tätigkeit im Durchschnitt 35,5 Stun-
den in der Woche arbeiten, kommen Erwerbstätige 
mit Haupt- und Nebentätigkeit auf insgesamt 41,3 
Stunden und damit knapp sechs Stunden mehr.

Frauen mit Nebentätigkeiten arbeiten durchschnitt-
lich insgesamt 35,7 Wochenstunden und damit 
fast sechs Stunden mehr als Frauen mit nur einer 
Haupttätigkeit, die im Durchschnitt knapp 30 Wo-
chenstunden arbeiten.

Bei den Männern fallen die Unterschiede in der 
Arbeitszeit zwischen Erwerbstätigen mit und ohne 
Nebentätigkeit(en) etwas höher aus: Männer mit 
Nebentätigkeiten kommen im Durchschnitt auf ins-
gesamt 48,6 Wochenstunden, dies ist mehr als acht 
Stunden länger als Männer mit nur einer (Haupt-)
Tätigkeit zeitlich aufwenden.

 

Die Ergebnisse haben ein vielschichtiges Bild über 
die Erwerbstätigen mit Nebentätigkeit(en) erge-

-
en – vornehmlich von den geschiedenen Frauen 
– ausge
Frauen überwiegt in der Nebentätigkeit die gering-
fügige Beschäftigung, die – etwa bei Kombination 

mit einer geringfügigen Beschäftigung – in der Re-
gel versicherungsfreie Zuverdienstmöglichkeiten 
erlaubt.

Darüber hinaus sind Nebentätigkeiten stärker un-

Beschäftigungsverhältnisse sind bei ihnen in der 
-

ge Beschäftigungsverhältnisse oder selbstständige 
Tätigkeiten verbreitet, die auf höhere Zuverdienste 
schließen lassen.
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 Lohnunterschiede in NRW bei Arbeitnehmer/-innen  
im Produzierenden Gewerbe und im Dienstleistungsbereich 2013 

Die zunehmende Ungleichheit von Einkommen und Verdiensten ist in den letzten Jahren immer stärker ins 
Blickfeld der Öffentlichkeit geraten. Dabei ist insbesondere die Verteilung der Arbeitsentgelte zwischen un-
terschiedlichen Beschäftigtengruppen in den Fokus gerückt. In seinem Jahresgutachten 2012/13 macht der 
Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung die Feststellung, dass in 
Deutschland ein deutlicher Anstieg der Lohnungleichheit zu beobachten ist, der mit Reallohnverlusten im 
mittleren und unteren Bereichen der Lohnverteilung einhergeht, vor allem für den Zeitraum ab dem Jahr 2000 
(SVR 2012, S. 335).

Da diese Entwicklung auch vor Nordrhein-Westfa-
len nicht halt gemacht hat, sollen in diesem Beitrag 
einige Grundinformationen über Lohnunterschiede 
innerhalb der Arbeitnehmerschaft Nordrhein-West-
falens gegeben werden. Zu diesem Zweck werden 
zunächst Verdienstunterschiede zwischen ver-
schiedenen Beschäftigtengruppen auf gesamtwirt-
schaftlicher Ebene betrachtet. Darauf folgt eine 
Darstellung der Durchschnittslöhne in den einzel-
nen Wirtschaftszweigen Nordrhein-Westfalens. 
Abschließend werden Verdienstunterschiede zwi-
schen Frauen und Männern beleuchtet.

Methodische Hinweise

Datenquelle der nachfolgenden Ausführungen ist 
die Vierteljährliche Verdiensterhebung, die bei 
Betrieben mit 10 und mehr Beschäftigten des 
Produzierenden Gewerbes und des Dienstleis-
tungsbereichs (Wirtschaftsabschnitte B – S der 
Klassifikation der Wirtschaftszweige 2008 – WZ 
2008) durchgeführt wird. Von der Erhebung aus-
genommen bleibt lediglich der WZ-Abschnitt A 
– „Land- und Forstwirtschaft, Fischerei“. Da die 
Vierteljährige Verdiensterhebung für geringfügig 
Beschäftigte keine Angaben über die Art der Tä-
tigkeit und den Bruttostundenverdienst bereitstellt, 
konzentrieren sich die nachfolgenden Ausführun-
gen auf sozialversicherungspflichtig beschäftigte 
Vollzeit- und Teilzeitkräfte.1) 

1) Detailliertere Informationen zur Methodik und zu den Ergebnissen 
der Vierteljährigen Verdiensterhebung finden Sie in Information und 
Technik NRW 2014.

Große Bandbreite bei Löhnen und Gehältern

Im Jahre 2013 erzielten in Nordrhein-Westfalen 
tätige Arbeitnehmer/-innen ein durchschnittliches 
Bruttogehalt von 37 245 Euro. Dies entsprach ei-
nem monatlichen Bruttoverdienst von 3 104 Euro. 
Hinter diesen Durchschnittsangaben verbarg sich 
allerdings eine große Bandbreite bei Löhnen und 
Gehältern. Bei Vollzeitbeschäftigten reichte die 
Spanne dabei von einem durchschnittlichem Jah-
ressalär in Höhe von 14 464 Euro für ungelernte 
Arbeitskräfte im Sektor „Erziehung und Unterricht“ 
bis zu 174 929 Euro für Führungskräfte im Bereich 
„Erbringung von Dienstleistungen für den Bergbau 
und für die Gewinnung von Steinen und Erden“. Im 
Teilzeitbereich bewegten sich die Jahresverdienste 
in einem Bereich von 9 054 Euro für ungelernte Be-
schäftigte im Wirtschaftszweig „Rechts- und Steu-
erberatung, Wirtschaftsprüfung“ bis 89 385 Euro 
bei Führungskräften in der „Luftfahrt“. Die Jahres-
gehälter geringfügig Beschäftigter lagen zwischen 
2 853 Euro im Sektor „Öffentliche Verwaltung, Ver-
teidigung; Sozialversicherung“ und 4 918 Euro im 
Bereich „Erbringung von Dienstleistungen für den 
Bergbau und für die Gewinnung von Steinen und 
Erden“.

Beschäftigungsstatus und Qualifikation  
sind entscheidend für die Höhe des Lohnes

Wesentlichen Einfluss auf die Höhe des Jahres-
einkommens haben der Beschäftigungsstatus, die 
individuelle Arbeitszeit sowie die Anforderungen 
der konkret ausgeübten Tätigkeit bzw. die für ihre 
Ausführung notwendige Qualifikation. Ein Blick auf 
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Daten für die Gesamtheit der Wirtschaftszweige 

Der Bruttojahresverdienst teilzeitbeschäftigter Ar-
 

Euro nicht einmal die Hälfte des Jahreseinkommens 
 

-
lich geringeren bezahlten Wochenarbeitszeit (Voll-

-
tizipierten Teilzeitbeschäftigte in geringerem Maße 
als Vollzeitbeschäftigte an Jahressonderzahlungen, 
die zusätzlich zu den laufenden Bezügen ausge-

zahlt wurden. Dies wird besonders  deutlich beim 
Vergleich der Bezüge von Führungskräften in Voll- 
oder Teilzeit. Bei keiner anderen Tätigkeitsgruppe 
war ein größerer Unterschied in den Jahressonder-
zahlungen und damit letztlich beim Bruttostunden-
verdienst einschl. Sonderzahlungen zu verzeichnen.

Tätigkeit auf die Entlohnung lässt sich leicht ablesen. 
Gemessen am jahresdurchschnittlichen Bruttostun-
denverdienst einschl. aller erhaltenen Sonderzah-
lungen, verdienten vollzeit- und teilzeitbeschäftigte 

 -
-

lernten lagen die Stundenlöhne von Führungskräf-
 höher (s. auch 

1. Durchschnittliche Bruttoverdienste und Arbeitszeiten 
im Produzierenden Gewerbe und im Dienstleistungsbereich 2013*)

Beschäftigungs- 
verhältnis 
–––––– 
Tätigkeit

Arbeit- 
nehmer/ 
-innen

Bezahlte  
Wochen- 
arbeits- 

zeit

Brutto- 
stundenverdienst

Brutto- 
monatsverdienst

Brutto- 
jahresverdienst

insgesamt
ohne  

Sonder- 
zahlungen

insgesamt
ohne  

Sonder- 
zahlungen

insgesamt
ohne  

Sonder- 
zahlungen

Sonder- 
zahlungen

h EUR

vollzeit-, teilzeit- und geringfügig beschäftigte Arbeitnehmer/-innen

Insgesamt  100 . . . 3 104 . 37 245 . .

vollzeit- und teilzeitbeschäftigte Arbeitnehmer/-innen

Zusammen  88,2  35,5  22,54  20,54 3 476 3 167 41 710 38 003 3 707
Führungskräfte
Experten
Fachkräfte
Angelernte
Ungelernte

vollzeitbeschäftigte Arbeitnehmer/-innen

Zusammen  67,9  38,9  23,32  21,18 3 946 3 585 47 352 43 016 4 336
Führungskräfte
Experten
Fachkräfte  19,10
Angelernte
Ungelernte

teilzeitbeschäftigte Arbeitnehmer/-innen

Zusammen  20,4  24,0  18,35  17,05 1 910 1 776 22 921 21 308 1 613
Führungskräfte
Experten
Fachkräfte
Angelernte
Ungelernte 1 010

geringfügig beschäftigte Arbeitnehmer/-innen

Zusammen  11,8 . . .  313 . 3 753 . .
 ––––––––– 
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Verdienstunterschiede zwischen Beschäftigten-
gruppen nehmen zu

Die aktuellen Verdienstunterschiede zwischen den 
Tätigkeitsgruppen sind Ergebnis einer Entwicklung, 
die in den letzten Jahren von einem allgemeinen 
Auseinanderdriften der Löhne zwischen diesen 
Gruppen, aber insbesondere zwischen leitenden 
Angestellten und Beschäftigten ohne Führungsver-

-
rend die Stundenverdienste von Führungskräften 

waren, mussten sich die übrigen Beschäftigten mit 
-

den geben. Da im gleichen Zeitraum die Verbrau-
-

men, konnte allein die Gruppe der Führungskräfte 
einen deutlichen Reallohnzuwachs realisieren.

-

Einen weiteren wichtigen Faktor für die Höhe des 
Monats- und Jahresverdienstes stellen die in den 
einzelnen Wirtschaftsbranchen gezahlten Stunden-
löhne dar. Eine vergleichende Betrachtung der ver-
schiedenen Wirtschaftsabteilungen zeigt deutliche 
Unterschiede in der Entlohnung vollzeit- und teilzeit-
beschäftigter Arbeitnehmer/-innen auf. So reichte die 

Spanne der durchschnittlichen Stundenverdienste 

Euro im Bereich „Erbringung von Dienstleistungen 
für den Bergbau und für die Gewinnung von Stei-
nen und Erden“. Damit lag das Lohnniveau in der 

-
wirtschaft, während die Löhne und Gehälter der 
Beschäftigten in der „Erbringung von Dienstleistun-
gen für den Bergbau und für die Gewinnung von 
Steinen und Erden“ um ca. drei Viertel über dem 

Eine Übersicht der zehn Wirtschaftsabteilungen 
mit den jeweils höchsten und niedrigsten Durch-

Niedriglohnsektoren ausschließlich auf den Dienst-
leistungsbereich konzentrieren, während der Hoch-
lohnbereich einen Branchenmix aus Produzieren-

dem Dienstleistungssektor (Wirtschaftsabschnitte 

-
schaftszweigen, werden in Abbildung 1 die relativen 
Lohnpositionen aller in der Vierteljährlichen Ver-
diensterhebung erfassten Wirtschaftsabteilungen 
dargestellt. Diese Abbildung des Lohnniveaus der 
einzelnen Branchen – in Prozent des Durchschnitts-
verdienstes im „Produzierenden Gewerbe und im 
Dienstleistungsbereich“ insgesamt –  macht deutlich, 
dass niedrige Löhne kein grundsätzliches Problem 
des Dienstleistungssektors darstellen, sondern sich 
auf einige Branchen konzentrieren. 

Charakteristisch für die Niedriglohnsektoren – mit 
Ausnahme des „Veterinärwesens“ – ist der über-
durchschnittliche Anteil von Tätigkeiten, die durch 
un- oder angelernte Arbeitskräfte ausgeführt wer-
den können. Lag der Anteil dieser beiden Tätig-
keitsgruppen an allen Vollzeit- und Teilzeitbeschäf-

im Bereich „Gebäudebetreuung; Garten- und Land-

der „Vermittlung und Überlassung von Arbeitskräf-

Am Beispiel dieser genannten vier Wirtschaftsab-
teilungen kann jedoch exemplarisch gezeigt wer-
den, dass die niedrigen Durchschnittlöhne in diesen 

2. Durchschnittliche Bruttostundenverdienste  
von Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten  
im Produzierenden Gewerbe und im  

Dienstleistungsbereich 2007 und 2013

Tätigkeit 
–––––– 

Brutto- 
stundenverdienst Veränderung  

EUR
 

Insgesamt  19,90  22,54  2,64 13,3

Führungskräfte

Experten 10,9

Fachkräfte

Angelernte

Ungelernte

––––––––– 
-
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3. Bruttostundenverdienste der Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten im Produzierenden Gewerbe  
und im Dienstleistungsbereich 2013 nach ausgewählten Wirtschaftsbranchen

Bruttostundenverdienst

EUR

 

B 9 Erbringung von Dienstleistungen für den Bergbau und für die Gewinnung  
    von Steinen und Erden

C 19 Kokerei und Mineralölverarbeitung

Verwaltung und Führung von Unternehmen und Betrieben; Unternehmensberatung

Telekommunikation

Energieversorgung

Herstellung von chemischen Erzeugnissen

Informationsdienstleistungen

Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen

Mit Finanz- und Versicherungsleistungen verbundene Tätigkeiten

B – S Produzierendes Gewerbe und Dienstleistungsbereich  22,54 100

Landverkehr und Transport in Rohrfernleitungen

Veterinärwesen

Spiel-, Wett- und Lotteriewesen

Erbringung von sonstigen überwiegend persönlichen Dienstleistungen

Vermittlung und Überlassung von Arbeitskräften

Gebäudebetreuung; Garten- und Landschaftsbau

Beherbergung

Wach- und Sicherheitsdienste sowie Detekteien

Gastronomie
––––––––– 

Abb. 1 Relation der Bruttostundenverdienste*) der Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten  
 im Produzierenden Gewerbe und im Dienstleistungsbereich (B – S) 2013  
 nach Wirtschaftsabteilungen (B – S = 100 %)

B – S

B – F
G – S
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Branchen nicht nur auf einen hohen Anteil von Tä-

zurückzuführen sind, sondern dass die Entlohnung 
in allen Tätigkeitsklassen i. d. R. deutlich unter dem 

Verdienstunterschiede zwischen Frauen  
und Männern verringern sich nur langsam

Ebenso wie die Verdienstunterschiede zwischen 
verschiedenen Beschäftigtengruppen und Wirt-
schaftszweigen, stehen auch die Verdienstunter-
schiede zwischen Frauen und Männern seit länge-

wohl bekanntesten Indikator für den Verdienstab-
stand von Frauen und Männern – dem Gender Pay 
Gap – zeigt sich, dass sich der Verdienstabstand 
in den letzten Jahren kaum verringert hat. Der 

 für NRW im 
nverdienste 

Männer lagen. Damit lag der so gemessene Ver-
-

Dieser unbereinigte Gender Pay Gap berechnet 
sich als Differenz zwischen den durchschnittlichen 
Bruttostundenverdiensten (ohne Sonderzahlun-

 männlicher und weiblicher Beschäftigter. In 

pen mit Ausnahme der Angehörigen des 

Verteidigung; Sozialversicherung“ ein. Diese 
Maßzahl vereint also Angaben von Vollzeit- und 
Teilzeitbeschäftigten, geringfügig Beschäftigten, 

Wert kommen daher nicht nur Differenzen in der 
individuellen Entlohnung zum Ausdruck, sondern 
auch Unterschiede in der Beschäftigungsstruk-
tur von Frauen und Männern, etwa hinsichtlich 
der Verteilung auf Wirtschaftszweige, Tätigkeiten 
und Beschäftigungsstatus. Untersuchungen auf 
Grundlage der Verdienststrukturerhebung zeigen, 
dass der bereinigte Gender Pay Gap, der den Ver-
dienstabstand zwischen Frauen und Männern mit 

des unbereinigten Gender Pay Gap liegt, also bei 
 -

Eine Analyse der einzelnen Bestandteile der Jahres-
einkommen von Männern und Frauen zeigt zweierlei 

-
tigungsstatus deutliche Unterschiede hinsichtlich 
des Verdienstabstandes bestehen.
der Jahresverdienst vollzeitbeschäftigter Frauen 

Abb. 2 Bruttostundenverdienste*) der Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten  
 im Produzierenden Gewerbe und im Dienstleistungsbereich (B – S) 2013     

EUR

0

B – S Produzierendes Gewerbe und Dienstleistungsbereich

Insgesamt

Experten

Fachkräfte

Angelernte
Ungelernte

Führungskräfte
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4. Gender Pay Gap 2007 – 2010

Gebietsstand

 

Deutschland

Nordrhein-Westfalen
––––––––– 

-
raten für die Zwischenjahre – Berechnungen des Statistischen Bundesamtes

-
ter dem ihrer vollzeitbeschäftigten Kollegen lag, 
betrug der Verdienstrückstand teilzeitbeschäftig-

-
 Männer. 

Zum anderen zeigt sich, dass die Unterschiede 
zwischen den Jahresverdiensten im Vergleich zu 
denen beim Bruttostundenverdienst ohne Sonder-
zahlungen größer ausfallen. Hier wirken sich gerin-
gere bezahlte Wochenarbeitszeiten und niedrigere 
Jahressonderzahlungen von Frauen gegenüber 
Männern aus. Im Falle vollzeitbeschäftigter Frauen 

-

dazu, dass der am Bruttostundenverdienst ohne 
Sonderzahlungen gemessene Verdienstrückstand 

-
hälter anstieg.

Fazit

Auch in Nordrhein-Westfalen bestehen deutliche 
Verdienstunterschiede zwischen verschiedenen 

5. Arbeitszeiten und Verdienste im Produzierenden Gewerbe  
und im Dienstleistungsbereich 2013 nach Beschäftigungsstatus und Geschlecht

Merkmal
Frauen Männer

Differenz  
 

1

Vollzeitbeschäftigte

Bezahlte Wochenarbeitszeit h

Bruttostundenverdienste EUR

Laufende Bezüge  im Monat EUR

Laufende Bezüge  im Jahr EUR

Sonderzahlungen EUR

Bruttojahresverdienst EUR

Teilzeitbeschäftigte

Bezahlte Wochenarbeitszeit h

Bruttostundenverdienste EUR

Laufende Bezüge  im Monat EUR

Laufende Bezüge  im Jahr EUR

Sonderzahlungen EUR

Bruttojahresverdienst EUR

geringfügig Beschäftigte

Bruttojahresverdienst EUR
––––––––– 
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Beschäftigtengruppen und zwischen den Wirt-
schaftszweigen. Im Laufe der letzten Jahre haben 
sich diese Unterschiede nicht nur verfestigt, son-
dern sogar weiter ausgeprägt. Eine Ausnahme von 
diesem allgemeinen Trend scheint der Abstand zwi-
schen Frauen- und Männerverdiensten zu bilden. 
Hier deuten die Zahlen auf eine – wenn auch lang-
same – Verringerung des Verdienstrückstandes der 
Frauen hin.

Literatur

-
schen Männern und Frauen – Eine Ursachenana-
lyse auf Grundlage der Verdienststrukturerhebung 

www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftSta-
tistik/VerdiensteArbeitskosten/VerdiensteMaenner-
Frauen111.pdf?__blob=publicationFile

Bildung? – Eine Analyse auf Basis der amtlichen 

und Arbeitszeiten im Produzierenden Gewerbe und 
im Dienstleistungsbereich Nordrhein-Westfalens 

-

-

www.destatis.de/DE/Publikationen/STATmagazin/

pdf?__blob=publicationFile

Sachverständigenrat zur Begutachtung der ge-
-
-

ropa – Handlungsbedarf im Inland“, Wiesbaden. 
-

Lars Stegenwaller
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Am Rand der Erwerbsgesellschaft: Erwerbsfähige 
Leistungsberechtigte nach dem SGB II 

im Langzeitbezug
 

Personen, die längerfristig auf das Arbeitslosengeld II (ALG II) angewiesen sind, stellen eine Problem-
gruppe am Arbeitsmarkt dar. Ihnen gelingt es nicht, ihren Lebensunterhalt (bzw. den Lebensunterhalt ihrer 
Bedarfsgemeinschaft) durch Erwerbstätigkeit ausreichend zu sichern. 

Wenn sich der Leistungsbezug verfestigt oder wenn Personen immer wieder in den Leistungsbezug zu-
rückkehren, so hat dies negative Folgen für die weiteren Vermittlungschancen am Arbeitsmarkt (Pollak u. a. 
2013, 177 ff.). Dies wiederum wirkt sich negativ auf die gesamte Erwerbsbiogra e und damit die hancen 
auf ein existenzsicherndes Einkommen in der Nacherwerbsphase aus. Zudem führen bei Personen im 
Langzeitbezug die anhaltend unzureichende Erwerbsbeteiligung sowie die beschränkte nanzielle Situation 
(Bernhard 2008) zu einem dauerhaften Mangel an gesellschaftlichen Teilhabechancen. Eine besondere 
Problematik ergibt sich für Kinder aus Bedarfsgemeinschaften mit Langzeitbezug. Denn der Mangel an 
Teilhabechancen im Kindesalter kann einen prägenden Ein uss auf die gesamte Biogra e ausüben (Holz 
u. a. 2012).

In diesem Beitrag wird – nach einem kurzen Überblick über die Entwicklung der Quote der ALG-II-Bezie-
henden in Nordrhein-Westfalen im Vergleich zum gesamten Bundesgebiet – die Struktur der erwerbsfä-
higen Leistungsberechtigten in NRW nach verschiedenen soziodemogra schen und den Erwerbsstatus 
bzw. die Arbeitsmarktnähe betreffenden Merkmalen näher betrachtet. Dabei liegt der Fokus auf Personen 
im Langzeitbezug. Hierbei wird zwischen solchen im verfestigtem Langzeitbezug, bei denen die aktuelle 
Bezugsepisode bereits vier Jahre oder länger andauert, und solchen, deren aktuelle Bezugsepisode zwar 
kürzer ist, die aber insgesamt mit Unterbrechung(en) bereits vier Jahre oder länger im Leistungsbezug ver-
bracht haben, unterschieden.

Methodische Hinweise

Seit dem 1. Januar 2005 stellt die Grundsicherung 
für Arbeitsuchende nach dem Zweiten Sozialge-
setzbuch (SGB II) die Mindestsicherungsleistung 
für erwerbsfähige Leistungsberechtigte und ihre 
Bedarfsgemeinschaften dar. Zu den erwerbsfähi-
gen Leistungsberechtigten zählen hilfebedürftige 
Personen1), die das 15. Lebensjahr vollendet und 
das Renteneintrittsalter2) noch nicht erreicht haben 
und mindestens drei Stunden täglich erwerbstätig 
sein können. Dabei sind erwerbsfähige Leistungs-

-
lichkeiten ihre Hilfebedürftigkeit durch Aufnahme 
einer Erwerbstätigkeit zu verringern. Erwerbsfähi-

1) Hilfebedürftig sind Personen, die in einer Bedarfsgemeinschaft leben, 
deren Mitglieder ihren Lebensunterhalt aus eigener Kraft (Einkom-
men, Vermögen) nicht ausreichend sichern können.

2) Nach § 7a SGB II erreichen Personen, die vor dem 1. Januar 1947 
geboren sind, die Altersgrenze mit Ablauf des Monats, in dem sie das 
65. Lebensjahr vollenden. Für Personen, die nach dem 31. Dezember 
1946 geboren sind, wird die Altersgrenze schrittweise auf 67 Jahre 
angehoben.

ge Leistungsberechtigte beziehen ALG II, nicht er-
werbsfähige Leistungsberechtigte, die in einer Be-
darfsgemeinschaft mit ALG-II-Beziehenden leben, 
erhalten Sozialgeld.

Die Analysen in diesem Beitrag beziehen sich aus-
schließlich auf die erwerbsfähigen Leistungsbe-
rechtigten3) (= ALG-II-Beziehende). Bei Auswertun-
gen nach dem Bedarfsgemeinschaftstyp wird eine 
weitere Eingrenzung vorgenommen und nur die 
Antragsteller/-innen und ihre Partner/-innen in die 
Analyse einbezogen. Auf dieses Weise werden bei 
den Paaren mit Kind(ern) und bei den Alleinerzie-
henden nur die Eltern, nicht aber eventuell in die-
sen Bedarfsgemeinschaften lebende erwerbsfähige 
Kinder berücksichtigt.

3) Dieser Begriff wird von der Bundesagentur für Arbeit seit dem 
01.04.2011 verwendet. Gezählt werden allerdings nur diejenigen, die 
die SGB-II-Leistungen tatsächlich beantragt haben und beziehen. Aus 
Studien zur verdeckten Armut ist jedoch bekannt, dass die Zahl derer, 
die zwar berechtigt wären, SGB-II-Leistungen zu empfangen, diese 
aber nicht beantragt haben, beträchtlich ist (Becker, Hauser 2010).
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Datengrundlage der folgenden Analysen sind die 
pseudonymisierten Einzeldaten der Bundesagentur 
für Arbeit zum Stichtag 31.12.2013. Diese werden 
ergänzt um Angaben aus den Veröffentlichungen 
der Bundesagentur für Arbeit z. B. zur Entwicklung 
des Leistungsbezugs im Zeitverlauf.

-
deten Dauermessungen beziehen sich auf Per-
sonen, nicht auf Bedarfsgemeinschaften. Zu be-
achten ist, dass im Folgenden der Bestand zum 
Stichtag 31.12.2013 analysiert wird und es sich 
daher bei den ermittelten Verweildauern um die 
bisherige Dauer handelt. Diese ist dazu geeignet, 
Informationen über die Verhärtung des Hilfebezugs 
zu liefern.4) Zu beachten ist weiter, dass in diesem 
Beitrag zur Messung der Dauer der aktuellen Be-
zugsepisode eine Unterbrechungstoleranz von bis 
zu 31 Tagen verwendet wird5). Dieses Messkonzept 
wurde von der Bundesagentur für Arbeit 2013 in die 
Standardberichterstattung aufgenommen, da es 
gegenüber vorübergehenden Unterbrechungen so-
wie Datenausfällen bei einzelnen Trägern robuster 
ist als die zuvor verwendete Unterbrechungsregel 

4) Im Unterschied dazu ermöglicht die Analyse der abgeschlossenen Dauer 
(auf Basis der Abgänge) Aussagen zum durchschnittlichen Verbleibsrisi-
ko nach dem Zugang. Die abgeschlossene Dauer ist im Durchschnitt we-
sentlich kürzer als die durchschnittliche bisherige Dauer, da Personen mit 
verfestigtem Langzeitbezug im Bestand deutlich stärker vertreten sind als 
bei den Abgängen (Bundesagentur für Arbeit 2013, S. 12).

5) Bei dieser gelten Unterbrechungen von bis zu 31 Tagen als unschädlich 
für die Dauerberechnung. Ebenso ist ein Wechsel der Bedarfsgemein-
schaft unschädlich für die Dauerermittlung. So kann auch längerfristig 
die Zugehörigkeit einer Person zum SGB II ermittelt werden. Unterbre-
chungs- sowie Ausschlussgrundzeiten werden nicht zur Dauer hinzuge-
zählt.

von bis zu sieben Tagen (Bundesagentur für Arbeit 
2013, S. 4). Zudem wird die Nettogesamtdauer (= 
Gesamtbezugsdauer) verwendet: Bei dieser wird 
die Dauer sämtlicher Bezugsepisoden einer Person 
seit Einführung des SGB II im Januar 2005 addiert.
 

Die Quote der erwerbsfähigen Leistungs-
berechtigten in NRW liegt über dem bundes-
weiten Durchschnitt

Die Quote der erwerbsfähigen Leistungsberech-
tigten (eLB-Quote)6) in Nordrhein-Westfalen lag im 
Dezember 2013 bei 9,7 % und damit über dem bun-
desweiten Wert (8,1 %). Von 2009 bis 2012 war die 
eLB-Quote in Nordrhein-Westfalen wie auch im ge-

Rückgang in Nordrhein-Westfalen weniger deutlich 
aus, so dass sich im Zeitverlauf der Abstand zum 
bundesweiten Wert vergrößert hat. Im Dezember 
2013 war die eLB-Quote wieder etwas höher als im 

-
falen deutlicher aus als im gesamten Bundesgebiet. 

Im Dezember 2013 lag die Zahl der erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten in Nordrhein-Westfalen bei rund 
1,13 Millionen. Während bundesweit die Zahl der er-
werbsfähigen Leistungsberechtigten im Vergleich zum 

war in Nordrhein-Westfalen ein Anstieg (+1,5 %) zu 
verzeichnen (Bundesagentur für Arbeit 2014a).

6) Die Quote der erwerbsfähigen Leistungsberechtigten ist der Anteil der 
ALG-II-Beziehenden an der Bevölkerung im Alter von 15 bis unter 65 
Jahren.

Abb. 1 Quote der erwerbsfähigen Leistungsberechtigten in NRW und in Deutschland
 jeweils Dezember 2006 – 2013

Quelle: Bundesagentur für Arbeit (2014): Statistik der Grundsicherung für Arbeitsuchende nach dem SGB II. Zeitreihe zu Strukturwerten SGB II 

Deutschland

NRW

2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013
7 %

8 %

9 %

10 %

11 %

10,2

9,7

8,1

9,7
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Weniger als die Hälfte der erwerbsfähigen  
Leistungsberechtigten in NRW sind arbeitslos 
gemeldet 

Im Dezember 2013 waren nur 47,1 % der erwerbs-
fähigen Leistungsberechtigten in Nordrhein-Westfa-
len arbeitslos gemeldet. 25,0 % der erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten waren nicht arbeitslos, aber 
arbeitsuchend gemeldet. Dabei dürfte es sich in er-
ster Linie um Personen in ungeförderter Erwerbstä-
tigkeit oder in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen 
handeln. Die restlichen 27,9 % sind weder arbeits-
los noch arbeitsuchend gemeldet. Nach § 10 SGB II 
ist Arbeit unter bestimmten Bedingungen, wie z. B. 

oder Schulbesuch, nicht zumutbar.

Der Analytikreport der Bundesagentur für Arbeit dif-
ferenziert die nicht arbeitslos gemeldeten erwerbs-
fähigen Leistungsberechtigten nach typischen Fall-
konstellationen (Bundesagentur für Arbeit 2014b, 
S. 16). Dazu zählen: 

7). 

7) § 428 SGB III i. V. m. § 65 SGB II/§ 53a SGB II

Erwerbsfähige leistungsberechtigte Männer waren 

(51,7 %) als Frauen mit ALG-II-Bezug (42,8 %). 

arbeitsuchend gemeldet (26,3 % zu 23,9 %). Die 

ergeben sich in den Paargemeinschaften mit Kin-
dern: Hier waren 41,0 % der Frauen weder arbeits-
los noch arbeitsuchend gemeldet, aber nur 10,5 % 
der Männer. Dies ist darauf zurückzuführen, dass 

kleiner Kinder dem Arbeitsmarkt nicht zur Ver-
fügung stehen (Bundesagentur für Arbeit 2014b, 
S. 17).

Mehr als zwei Drittel der erwerbsfähigen  
Leistungsberechtigten haben schon vier Jahre 
oder länger SGB-II-Leistungen bezogen

Mehr als zwei Drittel (69,9 %) der erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten, die im Dezember 2013 im 
Bestand waren, haben bereits vier Jahre oder län-
ger im Leistungsbezug verbracht. Dabei lassen sich 
zwei Gruppen unterscheiden:
1) Personen, bei denen die aktuelle Bezugsepi-

sode bereits vier Jahre oder länger ohne nen-
nenswerte Unterbrechung anhält. Hier kann 
von verfestigtem Langzeitbezug gesprochen 
werden. Dies traf im Dezember 2013 auf 48,5 % 

Abb. 2 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte*) in NRW im Dezember 2013 nach Status der Arbeitsuche,
 Geschlecht und Typ der Bedarfsgemeinschaft

-

arbeitslos arbeitsuchend
nicht 

arbeitsuchend

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 % 100 %

Männer

Frauen

Single

Single

Alleinerziehender

Alleinerziehende

Paar ohne Kind

Paar ohne Kind

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

62,0 24,1 13,9

58,1 24,0 17,9

50,4 33,4 16,2

51,3 38,1 10,5

51,2 30,0 18,8

45,1 24,1 30,8

48,3 33,6 18,1

41,1 17,9 41,0
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aller erwerbsfähigen Leistungsberechtigten zu. 
Damit waren rund 549 000 Personen in Nord-
rhein-Westfalen von verfestigtem Langzeitbe-
zug betroffen.

2) Personen, bei denen die aktuelle Bezugsepiso-
de zwar kürzer als vier Jahre andauert, die aber 
zuvor schon SGB-II-Leistungen empfangen 
haben und die Gesamtbezugsdauer vier Jah-
re oder länger beträgt. Dies traf im Dezember 
2013 auf gut ein Fünftel (21,4 %) der erwerbs-
fähigen Leistungsberechtigten zu. Damit waren 
rund 242 000 Personen im Langzeitbezug mit 
Unterbrechung(en).

Nur knapp ein Drittel der erwerbsfähigen Leistungs-
berechtigten (30,1 %) waren demnach insgesamt 
weniger als vier Jahre im Leistungsbezug: 8,6 % 
hatten weniger als ein Jahr Leistungen bezogen, 
21,5 % zwischen einem Jahr und weniger als vier 
Jahren. 

Ältere Leistungsberechtigte und Frauen 

von verfestigtem Langzeitbezug betroffen

-
werbsfähige leistungsberechtigte Männer im ver-
festigten Langzeitbezug. Das gilt für alle Alters-

gruppen außer bei den unter 25-Jährigen.8) Am 
deutlichsten ist der Unterschied bei den 25- bis 
unter 35-Jährigen. Hier haben im Dezember 2013 
zwei Fünftel (40,2 %) der ALG-II-Bezieherinnen 
bereits vier Jahre oder länger ohne Unterbrechung 
Leistungen bezogen. Bei den Männern dieser Al-
tersgruppe lag der entsprechende Anteil bei rund 
einem Viertel (25,9 %). Sowohl bei den Frauen als 
auch bei den Männern steigt der Anteil derer mit 
verfestigtem Langzeitbezug mit dem Alter an. Im 
Alter von 55 und mehr Jahren hatten mehr als zwei 
Drittel der ALG-II-Bezieherinnen (67,5 %) und 64,2 
% der ALG-II-Bezieher bereits vier Jahre oder län-
ger ohne Unterbrechung Leistungen bezogen.

Jüngere Leistungsberechtigte und Männer 

mit Unterbrechung(en) betroffen

Ein ganz anders Bild zeigt sich bei den Perso-
nen im Langzeitbezug mit Unterbrechung(en). 

8) Erwerbsfähige Leistungsberechtigte im Alter von unter 25 Jahren, 
die noch zur Bedarfsgemeinschaft der Eltern zählen, sind überdurch-

-
tragssteller/-innen und ihre Partner/-innen betrachtet, so lag im De-
zember 2013 der Anteil derer mit verfestigtem Langzeitbezug in dieser 
Altersgruppe bei 12,2 % bei den jungen Männern und 19,1 % bei den 
jungen Frauen. Männliche erwerbsfähige Leistungsberechtigte im Al-
ter von unter 25 Jahren lebten Ende 2013 zu 70,9 % und damit we-

Altersgruppe (55,5 %) in einer Bedarfsgemeinschaft mit ihren Eltern.

Abb. 3 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte in NRW im Dezember 2013 nach Langzeitbezug, Geschlecht
 und Alter

eigene Auswertung

verfestigter
Langzeitbezug

Langzeitbezug
mit Unterbrechung(en)
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Hier wiesen Ende 2013 erwerbsfähige leistungs-

ALG-II-Bezug. Des Weiteren waren hier bei den 
jüngeren ALG-II-Beziehenden die Quoten über-

-
schnittlich. Bei den Männern war Langzeitbezug 
mit Unterbrechung(en) bei den 25- bis unter 
35-Jährigen mit 28,0 % am stärksten verbreitet. 
Bei den Frauen waren die unter 25-Jährigen mit 

Unterbrechung(en) betroffen.

Leben Kinder in der Bedarfsgemeinschaft,  
ist das Risiko des verfestigten Langzeit- 
bezugs überdurchschnittlich hoch

Die überdurchschnittliche Betroffenheit der Väter 
und Mütter von verfestigtem Langzeitbezug wird 
deutlich, wenn nach Altersgruppen differenziert 
wird. So zeigen sich in allen Altersgruppen die 
höchsten Anteile derer mir verfestigtem Langzeit-
bezug bei den Alleinerziehenden, gefolgt von den 
Antragsteller(inne)n und ihren Partner/-innen aus 
Paarbedarfsgemeinschaften mit Kindern. Am deut-
lichsten fallen die Unterschiede in der Altersgruppe 
der 25- bis unter 35-Jährigen aus.

Abb. 4 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte*) in NRW im Dezember 2013 nach Langzeitbezug, Alter  
 und Bedarfsgemeinschaftstyp

-

Langzeitbezug
mit Unterbrechung(en)

verfestigter
Langzeitbezug

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 %
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Single
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Single
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Alleinerziehende(r)

Alleinerziehende(r)

Alleinerziehende(r)

Alleinerziehende(r)
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Paar ohne Kind

Paar ohne Kind

Paar ohne Kind

Paar ohne Kind

Paar ohne Kind

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

44,4 22,8

52,0 20,4

51,8 17,4

46,5 21,7

10,4 30,0

25,9 28,2

12,7 28,1

20,2 27,5

24,9 28,1

46,6 23,3

22,1 24,4

38,4 23,6

43,7 27,6

58,3 17,8
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51,2 21,4
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64,1 15,9
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59,2 18,1

65,9 13,2

69,8 12,9

65,3 11,8
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Insgesamt wiesen Ende 2013 die erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten aus Paarbedarfsgemein-
schaften ohne Kinder eine höhere Quote des ver-
festigten Langzeitbezugs auf (51,8 %) als die aus 
Paargemeinschaften mit Kindern (46,5 %). Dies ist 
darauf zurückzuführen, dass ALG-II-Beziehende, 
die in Paarbedarfsgemeinschaften ohne Kinder le-
ben, im Durchschnitt älter sind als diejenigen aus 
Paarbedarfsgemeinschaften mit Kind(ern). Wie be-
reits gezeigt, steigt aber mit dem Alter das Risiko 
des verfestigten Langzeitbezugs.

Langzeitbezug mit Unterbrechung(en) kommt mit 

Bezieherinnen vor. Bei einer nach Altersgruppen 
differenzierten Betrachtung wird zudem deutlich, 
dass Alleinerziehende im Alter von 25 bis unter 
55 Jahren vergleichsweise selten der Gruppe der 
Langzeitbeziehenden mit Unterbrechung(en) ange-
hören. Dies stimmt mit dem Befund überein, dass 
Alleinerziehende zwar durchschnittlich am längsten 
im SGB-II-Bezug verbleiben, bei Abgang aus dem 
Bezug aber die geringsten Rückkehrquoten aufwei-
sen (Rudolph, Koller, Lietzmann 2012, 263). 

ALG-II-Beziehende ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung sind überdurchschnittlich 

Das Risiko von Langzeitbezug mit oder ohne 
Unterbrechung(en) betroffen zu sein, ist bei ALG-II-
Beziehenden ohne abgeschlossene Berufsausbil-

dung am höchsten (73,2 %) und am niedrigsten, 
wenn eine (Fach-)Hochschulausbildung vorliegt 

nur bei den deutschen ALG-II-Beziehenden zu ei-
nem deutlich verringerten Risiko des verfestigten 
Langzeitbezugs. 
 
Erwerbsfähige Leistungsberechtigte ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit waren mit 46,9 % insgesamt 
etwas seltener von verfestigtem Langzeitbezug be-
troffen als deutsche (49,1 %). Während jedoch eine 
(Fach-)Hochschulausbildung bei den deutschen 
ALG-II-Beziehenden das Risiko von verfestigtem 
Langzeitbezug betroffen zu sein deutlich senkt, ist 

-
kation und Langzeitbezug bei ALG-II-Beziehenden 
mit ausländischer Staatsangehörigkeit weniger 
deutlich. So waren deutsche ALG-II-Beziehende 
mit einer (Fach-)Hochschulausbildung zu knapp ei-
nem Drittel (32,4 %) im verfestigten Langzeitbezug, 
der entsprechende Wert bei den ausländischen 
ALG-II-Beziehenden lag mit 41,1 % deutlich hö-
her. Dies verweist darauf, dass es Personen ohne 
deutsche Staatsangehörigkeit nicht in dem Maß wie 

Arbeitsmarkt gewinnbringend einzusetzen (vgl. Sei-
fert 2010, 9).

Das Risiko von Langzeitbezug mit Unterbrechun-
g(en) betroffen zu sein, ist dagegen bei ALG-II-Be-
ziehenden mit einer (Fach-)Hochschulausbildung 
unabhängig von der Staatsangehörigkeit unter-
durchschnittlich.

Langzeitbezug
mit Unterbrechung(en)

verfestigter
Langzeitbezug

Abb. 5 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte*) in NRW im Dezember 2013 nach Langzeitbezug, 
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Erwerbsfähige Leistungsberechtigte 
mit Vorbezug von ALG I sind seltener 
von verfestigtem Langzeitbezug betroffen

Erwerbsfähige Leistungsberechtigte lassen sich da-
nach unterscheiden, ob sie zuvor Arbeitslosen-
geld I (ALG I) bezogen haben oder nicht. Dies ist 
nur dann der Fall, wenn die erwerbsfähigen Lei-
stungsberechtigten vor ihrer Hilfebedürftigkeit auf 
dem Arbeitsmarkt bereits Fuß gefasst hatten. Denn 
der Vorbezug von ALG I9) setzt voraus, dass die er-
werbsfähigen Leistungsberechtigten vor dem SGB-II-
Bezug arbeitslos gemeldet waren und zuvor einer 

gegangen sind, welche die Anwartschaftszeit für das 
ALG I erfüllt10). 

Nur ein Drittel der erwerbsfähigen Leistungsbe-
rechtigten kam Ende 2013 aus dem ALG-I-Bezug 
(33,6 %). Bei den Männern sind es mit 42,9 % deut-
lich mehr als bei den Frauen (25,0 %). Erwerbsfähi-
ge Leistungsberechtigte ohne deutsche Staatsbür-
gerschaft kommen deutlich seltener aus dem ALG-I-
Bezug (25,6 %) als deutsche (36,7 %). 

Bei den ALG-II-Beziehenden mit Vorbezug von ALG I 
ist der Anteil derer mit verfestigtem Langzeitbezug 
unterdurchschnittlich (36,3 %), der Anteil derer mit 
Langzeitbezug mit Unterbrechung(en) dagegen mit 
25,5 % überdurchschnittlich. Dies gilt sowohl für 
Männer als auch für Frauen mit ALG-II-Bezug.
9) Im Folgenden zählen zu den Personen mit Vorbezug von ALG I auch 

solche, die das ALG I durch ALG II aufstocken. Auch diese haben die 
Anspruchsvoraussetzungen für das ALG I erfüllt.

10) Für den Bezug von ALG I müssen die Arbeitslosen die vorgeschriebe-
ne Anwartschaftszeit (§ 142 SGB III) erfüllt haben. Dafür müssen die 
Arbeitslosen in der Regel in den vergangenen 24 Monaten mindestens 

Mehr als ein Viertel der erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten geht einer Erwerbs-
tätigkeit nach

Der Anteil der erwerbsfähigen Leistungsberechtig-
ten, die einer Erwerbstätigkeit nachgehen und den-
noch auf ergänzende ALG-II-Leistungen angewie-
sen sind, ist laut Berichterstattung der Bundesagen-
tur für Arbeit kontinuierlich angestiegen: Von 22,4 % 
im Dezember 2007 auf 26,9 % im Dezember 2013 
(Bundesagentur für Arbeit 2014a). 

24,9 % der ALG-II-Beziehenden gingen Ende 2013 
einer abhängigen Erwerbstätigkeit und 2,0 % aus-
schließlich einer selbstständigen Erwerbstätigkeit 
nach. Von den abhängig Erwerbstätigen mit ALG-II-
Bezug erzielte die Mehrheit (60,1 %) ein Erwerbs-
einkommen unterhalb der Geringfügigkeitsgrenze 
von maximal 450 Euro, 17,8 % erzielten ein Er-
werbseinkommen von mehr als 450 bis 850 Euro 
und 22,1 % von über 850 Euro.

Arbeitslosengeld II beziehende Frauen waren im 

als leistungsberechtigte Männer (25,6 %). Abbil-
dung 7 zeigt, dass dies für alle Bedarfsgemein-
schaftstypen zutrifft, mit Ausnahme der Paarbe-
darfsgemeinschaften mit Kind(ern): Mit mehr als 
zwei Fünfteln (44,4 %) war bei diesem Bedarfsge-
meinschaftstyp der Anteil der Männer mit ALG-II-
Bezug, die einer Erwerbstätigkeit nachgehen, 
überdurchschnittlich hoch. Auffällig ist insbeson-
dere, dass bei diesen der Anteil der abhängig Er-
werbstätigen, die ein Erwerbseinkommen von über 
850 Euro erzielten, mit 16,2 % deutlich überdurch-

Langzeitbezug mit Unterbrechung(en)verfestigter Langzeitbezug

Abb. 6 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte in NRW im Dezember 2013 nach Langzeitbezug, Geschlecht
 und Vorbezug von ALG I

eigene Auswertung
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Bei Frauen aus Paarbedarfsgemeinschaften mit 
Kindern war der Anteil der erwerbstätigen Leis-
tungsberechtigten mit 23,4 % dagegen unterdurch-
schnittlich.
 

Verfestigter Langzeitbezug bei geringfügig 

Erwerbstätige mit ALG-II-Bezug unterscheiden sich 
bezüglich des Anteils derer mit Langzeitbezug ins-
gesamt nur wenig von den nicht erwerbstätigen 

ALG-II-Beziehenden (Amonn 2014, 9).11) Erst eine 
Differenzierung nach der Höhe des erzielten Ein-
kommens lässt deutliche Unterschiede erkennen: 
So sind Leistungsbezieher, die einer geringfügig 
entlohnten abhängigen Erwerbstätigkeit nachge-

Langzeitbezug betroffen. Mit 52,6 % war der ent-
sprechende Anteil sogar noch etwas höher als 
bei denen, die keiner Erwerbstätigkeit nachgehen 

11) Erwerbstätige ALG-II-Beziehende waren Ende 2013 zu 48,2 % von 
verfestigtem Langzeitbezug betroffen und zu 20,9 % von Langzeitbe-
zug mit Unterbrechungen. Bei den nicht erwerbstätigen ALG-II-Bezie-
henden liegen die entsprechenden Werte bei 48,6 % und 21,6 %.

Abb. 7 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte*) in NRW im Dezember 2013 nach Erwerbstätigkeit  
 und Erwerbseinkommen**), Geschlecht und Typ der Bedarfsgemeinschaft

-
-
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abhängig erwerbstätig

0 % 15 % 10 % 15 % 20 % 25 % 30 % 35 % 40 % 45 %

Männer

Frauen

Single

Single

Alleinerziehender

Alleinerziehende

Paar ohne Kind

Paar ohne Kind

Paar mit Kind(ern)

Paar mit Kind(ern)

2,2 12,7 2,4 1,9

4,7 16,5 7,0 16,2

2,1 18,1 5,0 4,0

1,4 18,2 6,2 7,1

1,5 18,1 5,6 8,2

1,2 13,6 3,5 5,2

3,2 15,4 3,8 5,9

2,8 16,2 3,7 6,9

Abb. 8 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte in NRW im Dezember 2013 nach Langzeitbezug, Geschlecht, 
 Erwerbstätigkeit und Erwerbseinkommen*)
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(48,6 %). Je höher aber das Einkommen aus ab-
hängiger Erwerbstätigkeit, desto seltener ist der 
verfestigte Langzeitbezug. Bei einem Bruttoein-
kommen von mehr als 850 Euro waren nur 37,0 % 
der ALG-II-Beziehenden von verfestigtem Langzeit-
bezug betroffen. 

Genau umgekehrt verhält es sich beim Langzeit-
bezug mit Unterbrechung(en): Der Anteil derer mit 
Langzeitbezug mit Unterbrechung(en) war bei ab-
hängig Erwerbstätigen mit ALG-II-Bezug mit einem 
Bruttoeinkommen von mehr als 850 Euro mit 24,4 % 
am höchsten und bei denen mit geringfügig entlohn-
ter Erwerbstätigkeit am niedrigsten (19,7 %). Dies 
gilt für Frauen und Männer gleichermaßen.
 

Fazit

Erwerbsfähige Leistungsberechtigte sind zu einem 
großen Anteil von Langzeitbezug betroffen. Mehr als 
zwei Drittel der Personen mit ALG-II-Bezug im De-
zember 2013, haben bereits vier Jahre oder länger 
im Leistungsbezug verbracht: 48,5 % im verfestig-
ten Langzeitbezug ohne Unterbrechung und weite-
re 21,4 % im Langzeitbezug mit Unterbrechung(en). 
Die Tatsache, dass nur weniger als die Hälfte der 
erwerbsfähigen Leistungsberechtigten arbeitslos 
gemeldet sind und der steigende Anteil der er-
werbstätigen ALG-II-Beziehenden, verweisen auf 
die Vielfalt der Problemlagen und Lebenssituatio-
nen, die sich hinter dem Leistungsbezug verbergen. 
Wird nach Langzeitbezug mit und ohne Unter-
brechung(en) unterschieden, zeigt sich, dass die 
jeweils davon betroffenen Personengruppen sehr 
unterschiedliche Strukturen aufweisen.

-
ren überdurchschnittlich verbreitet. Zudem ist das 
Risiko von verfestigtem Langzeitbezug betroffen zu 
sein überdurchschnittlich, wenn Kinder in der Be-
darfsgemeinschaft leben. Dementsprechend waren 
7- bis unter 15-jährige Kinder aus SGB-II-Bedarfs-
gemeinschaften im Dezember 2013 mit 56,4 % über-

-
bezug betroffen12).

12) Zum Vergleich: Leistungsberechtigte insgesamt (= erwerbsfähige und 
nicht erwerbsfähige Leistungsberechtigte) waren im Dezember 2013 
zu 46,4 % im verfestigten Langzeitbezug (Bundesagentur für Arbeit 
2014c).

Verfestigter Langzeitbezug ist zudem bei erwerbs-
fähigen Leistungsberechtigten mit geringer Ar-
beitsmarktnähe überdurchschnittlich verbreitet: 
So sind erwerbsfähige Leistungsberechtigte ohne 

verfestigtem Langzeitbezug betroffen. Erwerbstä-
tige mit einem Einkommen von mehr als 850 Euro 
sind dagegen vergleichsweise selten im verfestig-
ten Langzeitbezug. Bemerkenswert ist jedoch, 
dass ALG-II-Beziehende mit geringfügig entlohnter 
Erwerbstätigkeit einen noch höheren Anteil an Per-
sonen im verfestigten Langzeitbezug aufweisen, 
als solche, die keiner Erwerbstätigkeit nachgehen. 

Langzeitbezug mit Unterbrechung(en) ist dagegen 
ebenso wie eine Gesamtbezugsdauer von weniger 
als vier Jahren bei Männern, Jüngeren und Singles 
überdurchschnittlich verbreitet. Langzeitbezug mit 

-
-

berechtigten mit größerer Arbeitsmarktnähe, wie bei 
denen mit ALG-I-Vorbezug und bei den Erwerbstäti-
gen mit einem Einkommen von mehr als 850 Euro. 

-
ger der Ausstieg aus dem Leistungsbezug, in vielen 
Fällen jedoch ohne diesem dauerhaft zu entkommen. 

Ein Merkmal erhöht jedoch sowohl das Risiko von 
verfestigtem Langzeitbezug als auch das Risiko, 
von Langzeitbezug mit Unterbrechung(en) betroffen 
zu sein: das Fehlen einer abgeschlossenen Berufs-
ausbildung.
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(Hrsg.): Statistische Analysen und Studien NRW, 

Dr. Eva Munz-König
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Index
2010 – 2014
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Band 
Bestell-Nr. 
Preis

Thema

Ausgaben des Jahres 2014

Band 80  
Z081 2014 53  
5,00 EUR

Entwicklungen am Arbeitsmarkt Nordrhein-Westfalens

Regionale Beschäftigungsstruktur in Nordrhein-Westfalen seit 2008 
Anna Schirbaum

 
das Ruhrgebiet und die Rheinschiene im Vergleich
Dr. Wolfgang Seifert

Polarisierung der Arbeitszeiten  
Dr. Eva Munz-König

Erwerbstätige mit Nebentätigkeiten in NRW 2012
Thomas Müller

Lohnunterschiede in NRW bei Arbeitnehmer/-innen 
im Produzierenden Gewerbe und im Dienstleistungsbereich 2013 
Lars Stegenwaller

Am Rand der Erwerbsgesellschaft:  
Erwerbsfähige Leistungsberechtigte nach dem SGB II im Langzeitbezug  
Dr. Eva Munz-König

Band 79 
Z081 2014 52  
3,00 EUR

Regionale Bevölkerungsentwicklung in Nordrhein-Westfalen 2000 bis 2012
Thomas Müller

Band 78  
Z081 2014 51  
3,00 EUR

Zur Durchführung der Gebäude- und Wohnungszählung  
in Nordrhein-Westfalen im Rahmen des Zensus 2011
Waldemar Mathejczyk, Daniel Paczulla

Die Unternehmen der Wohnungswirtschaft
im Rahmen der Gebäude- und Wohnungszählung des Zensus 2011 
Waldemar Mathejczyk, Carsten Zschenker

Ausgaben des Jahres 2013

Band 77 
Z081 2013 52
3,00 EUR

Gesundheit in Nordrhein-Westfalen 
– Personalstrukturen im Gesundheitswesen 
Dr. Nils Radmacher-Nottelmann

Band 76 
Z081 2013 51 
5,00 EUR in Nordrhein-Westfalen 

Ulrich Cicholas, Dr. Kerstin Ströker

Ausgaben des Jahres 2012

Band 75 
Z081 2012 54 
3,00 EUR

Bildungsreport Nordrhein-Westfalen 2012: 
Informationen zu ausgewählten Bildungsbereichen 
Dr. Monika Pavetic, Gerd Große-Venhaus, Bianca Oswald, Elfriede Wambach,  
Therese Korbmacher,  Bettina Lander
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Band 
Bestell-Nr. 
Preis

Thema

noch: Ausgaben des Jahres 2012

Band 74 
Z081 2012 53 
6,00 EUR

 
Entwicklung der Privathaushalte und Erwerbspersonen in Nordrhein-Westfalen  
Ulrich Cicholas, Dr. Kerstin Ströker

Band 73 
Z081 2012 52 
3,00 EUR

Information und Technik Nordrhein-Westfalen forciert den elektronischen 
Meldeweg 
Doris Blechinger

Band 72 
Z081 2012 51 
3,00 EUR

Vorausberechnung der Bevölkerung in den kreisfreien Städten und Kreisen
Nordrhein-Westfalens 2011 bis 2030/2050  
Ulrich Cicholas, Dr. Kerstin Ströker

Ausgaben des Jahres 2011

Band 71  
Z081 2011 53 
3,00 EUR

Arbeitsvolumen, Kurzarbeit und Vollzeitäquivalente – Entwicklungen  
der letzten zehn Jahre in Deutschland 
Dr. Olivia Martone

Band 70  
Z081 2011 52 
3,00 EUR

Erfolg und Nichterfolg bei den Abiturprüfungen an Gymnasien  
und Gesamtschulen in Nordrhein-Westfalen für die Abgangsjahre 2004 bis 2009 
Prof. Dr. Jörg-Peter Schräpler

Band 69  
Z081 2011 51 
3,00 EUR

 
und den Gesundheitszustand  – Ergebnisse des Mikrozensus 
Dr. Kerstin Schmidtke, Sophie Meyer

Ausgaben des Jahres 2010

Band 68 
Z081 2010 54 
3,00 EUR

Bildungsreport Nordrhein-Westfalen 2010:  
Informationen zu ausgewählten Bildungsbereichen 
Bettina Lander M. A.

Band 67 
Z081 2010 53 
3,00 EUR

 
geschichte – das Ruhrgebiet und die Rheinschiene im Vergleich 
Dr. Wolfgang Seifert

Band 66 
Z081 2010 52 
4,50 EUR

 

Ulrich Cicholas, Dr. Kerstin Ströker

Band 65 
Z081 2010 51 
3,50 EUR

Der Mikrozensus als Basis für ein Integrationsmonitoring  
im Bereich Arbeitsmarkt – Ansatzpunkte und empirische Grunddaten  
Dr. Wolfgang Seifert  

Der Lehrerberuf in Nordrhein-Westfalen wird weiblicher
Gerd Große-Venhaus

Methode der neuen Saisonbereinigung X12-Arima im Produktionsindex  
von IT.NRW 
Dr. Nils Radmacher-Nottelmann


